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WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Velephon Nr. 1087.

r. BI
Freitag, den 10. Juni, abends 8'/, Uhr im Konzert-

haus (Karlſtraße)

De Beſprechung
für die am Wahltage, den 16. Juni, thätigen Ge-
noſſen behufs Verteilung auf die Wahlbezirke.

Die Genoſſen werden erſucht, ſich pünktlich einzu
finden. Notwendig iſt, daß jeder erſcheint, welcher
den ganzen oder halben Tag thätig ſein will.

Das Wahlkomitee:
Karl Reiwand.

Die Wahlbewegung.
Genoſſe Mehring ſchreibt in der Neuen Zeit:
Als das unterſcheidende Kennzeichen des gegenwärtigen

Wahlkampfes heben die bürgerlichen Blätter ſeine „Stille“
hervor, und in gewiſſem Sinne auch mit Recht. Die Agi
tation ſpielt ſich im allgemeinen gemeſſen und ruhig ab, man
hört nirgends etwas von beſonderen Wahlpuffs, die Maß-
regelungen der Bourgeoiſie und Bureaukratie drängen ſich
wenigſtens nicht ans offene Tageslicht, und irgend eine
„nationale“ oder „ſtaatserhaltende“ Hetze iſt nicht im Gange.
Ob aber dieſe „Stille“ wirklich als politiſche Abſpannung
gedeutei werden kann, das ſcheint doch ſehr fraglich zu ſein,
und mindeſtens die Sozialdemokratie müßte ſich gegen eine
ſolche Deutung entſchieden verwahren.

Dem klaſſenbewußten Proletariat iſt mit einer „ſtillen“
Wahlagitation gerade ſo ſehr oder noch mehr gedient, als
mit einer lauten. Bei einer „ſullen“ Wahlbewegung hat
von vornherein diejenige Partei einen Vorſprung, die am
beſten diszipliniert iſt, deren Anhänger am ſtärkſten von
politiſchem Pflichtgefühl durchdrungen ſind, deren Einfluß
auf die Wählermaſſen am weiteſten reicht. Alles das trifft
auf die Sozialdemokratie zu, und ſie darf dem 16. Juni
mit froher Zuverſicht entgegenſehen. Die Arbeiter wiſſen,
worauf es ankommt; ſie wiſſen, daß wenn diesmal ein
Kartellreichstag zuſammenkäme, den ökonomiſchen und poli-
tiſchen Rechten, die ſie noch beſitzen, der Untergang droht,
und ſie werden alle ihre Kraft daranſetzen, um den Plänen
des Königs Stumm und ſeiner Kohorte einen unzerbrech-
lichen Riegel vorzuſchieben.

Nächſtdem freilich kommt die „Stille“ der Wahlagitation
und das iſt gewiß ihre Schattenſeite der Regierung

und den Regierungsparteien zu guie. Sie trat bereits bei
den Wahlen von 1893 hervor, und die damals geſammelten
Erfahrungen haben es der Regierung vermutlich noch leichter
emacht, auf das Horridoh und Huſſaſah der bismärckiſchenWahlmache zu verzichten. Ein Bohrer, der wenig Späne

macht, kann deshalb um ſo tiefer bohren, und die Wahl-
maſchine der Regierung mag um ſo intenſiver arbeiten, je
weniger Kraſt ſie im Lärmmachen verpufft. Was könnte die
Aera d e-Miquel denn auch den Wählern bieten
Jhre „Sammel“politik bedroht die Maſſen mit neuen Opfern
an Gut und Blut; das wiſſen die Wähler noch gut genug
aus den Wahlen von 1878 und 1887, wo beide Male dir
„Sammelpolitik“ ſiegte, und wenn ſie es ja vergeſſen habenſollten, ſo wäre es ſehr leicht, ihnen nachzuweiſen, wie teuer

ſie ihre patriotiſche Aufopferung haben bezahlen müſſen. Die
Regierung thut ganz klug daran, nicht vorwitzig an die noch
immer blutenden Wunden zu rühren je vordringlicher ſie
ſich geberden würde, deſto nachdrücklicher würde der Gegen
ſtoß ſein; je mehr ſie ſich anſtellt, als wolle ſie kein Wäſſer-
lein trüben als laſſe ſie den Wählern volle Freiheit der
Wahl, um ſo größere Wirkung kann ſie ſich von den alt-
erprobten Wahlkünſten verſprechen, die ſie natürlich unter
der Decke mit vollem Nachdruck ſpielen läßt. Verliert ſie
dennoch das Spiel, ſo bleibt ihr immer noch die Möglich-
keit, es dann unter bismärckiſchen Bedingungen zu erneuern
wenn ſie es vorläufig auf ihre „ſtille“ Weiſe verſucht, ſo
handelt ſie von ihrem Standpunkt aus nicht unklug.

Auch die Ultramontanen haben den dringendſten Anlaß,
ihre noch immer großen Machtmitiel diesmal im „Stillen“
arbeiten zu laſſen. Der ſchmähliche Verrat der ultramon-
tanen Führer in der Flottenfrage hat doch ein gewaltiges
Rumoren in die Wählermaſſen dieſer Partei gebracht, und
eine lebhafte Wahlagitation würde die Riſſe im „Turme des
Zentrums“ viel zu grell beleuchten, als daß den ultramon
tanen Häuptlingen daran gelegen ſein könnte. Mit unleug-
barem Geſchick haben ſie die Frage des allgemeinen Wahl-
rechts in den Mittelpunkt der Wahlagitation gerückt. Jn

er Frage können ſie nicht umfallen, wenn ſie nicht die
Macht ihrer Partei und damit ihre eigene Macht daran
geben wollen ſie treten als ehrliche Vorkämpfer eines un
weifelhaft gefährdeten Volksrechts auf es iſt die wirkſamſtePoſition di ſie unter den obwaltenden Umſtänden einnehmen
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können, und es unterliegt keinem Zweifel, daß ſie von dieſer
Poſition aus den Wahlkampf mit allem Nachdruck, wenn
auch in aller „Stille“, führen. Da die ultramontane Land
pla,e, die Bismarck mit ſo viel ſtaatemänniſcher Genialität
herangezüchtet hat, doch nicht mit einem Schlage beſeitigt
werden kann, ſo iſt es immerhin ein Fortſchritt, daß ſie ſich
nur noch unter demokcratiſcher Flagge aufrechterhalten kann.
Der „Sammel“ politik des Herrn Miquel kommt das ultra-
montane Ausſpielen des allgemeinen Wahlrechts bedenklich
genug in die Quere. Der Reichsanzeiger hat ſchon zweimal
mit all ſeiner feierlichen Würde jede böſe Abſicht abgeleugnet,
die von der Regierung gegen das allgemeine Wahlrecht ge
hegt werden könnte, indeſſen wer glaubt dem Kurſe Hohen-
lohe Miquel noch nach den Proben von Glaubwürdigkeit, die
er in Sachen des preußiſchen Vereinsgeſetzes und auch ſonſt
abgelegt hat

Am gefährlichſten wird die „Stille“ der Wahlbewegung dem
Liberalismus oder um richt erſt von den Nationallibe-
ralen zu reden, die längſt zu einer kläglichen Hilfetruppe
der Reaktion herabgeſunken ſind den freiſinnigen Frak-
tionen. Für ſie, und namentlich für die um Richter, wäre
es entſchieden vorteilhafter, wenn irgend ein lärmender Wahl
ſpektakel den Philiſter von ſeinem Lotterbette aufſcheuchte.
Der bisherige Gang des Wahlkampfes hat in wahrhaft er
ſchreckender Weiſe gezeigt, wie ſehr dieſe Fraktionen die
Fühlung mit den Maſſen verloren haben: ſie bekommen
nirgends mehr, ſelbſt nicht einmal in ihren verhältnismäßig
beſten Wahlkreiſen, halbwegs anſehnliche Wählerverſamm-
lungen zuſammen. Daß ſich die feindlichen Brüder vom
Freiſinn neuerdings wieder für die Dauer des Wahlkampfes
„verſöhnt“ haben, will wenig beſagen; wenn ſich Hunger
und Durſt zuſammengeven, ſo ſättigt ſich kein Menſch davon.
Die deutſche Bourgeoifie wird für ihren Mangel an Charakter
und Mut gewiß nicht zu ſchwer, wenn auch ſchwer genug
beſtraft, aber bei einem Blicke auf die noch gefährlichere
Reaktion wäre man verſucht, zu wünſchen, daß die Nemeſis
diesmal ihres Amtes weniger ſtreng gewaltet hätte. Soweit
ſich die Wahlbewezung bisher auf ihre vorausſichtlichen Er
gebniſſe prüfen läßt, erſcheint die ungemeine Schwäche der
freiſinnigen Wählerſchaft als ihr bedenklichſter Punkt, und
er iſt um ſo bedenklicher, als diesmal ſo wenig wie bei
früheren Wahlgängen darauf gerechnet werden darf, daß die
freiſinnigen Wähler in den Stichwahlen zwiſchen reaktio
nären und ſozialdemokratiſchen Kandidaten ihre politiſche
Pflicht ihun, und nicht vielmehr wie eine angſtgepeitſchte
Schafherde ins reaktionäre Lager überlaufen werden.

Indeſſen die deutſche Sozialdemokratie hat all ihr Leb-
tage mit dem böſen Willen des Liberalismus rechnen müſſen,
und iſt doch unaufhaltſam vorwärts gekommen. Die Haupt-
ſache bleibt immer, daß ſie ſelbſt ihr Puloer trocken hat
je geſchloſſener und kräftiger ſie aus dem Wahlkampf hervor
geht, um ſo ſicherer ſind die Feinde der Volksmaſſen ge-
ſchlagen. Jn dieſer ſonſt gewiß ſehr unvollkommenen Welt
iſt es immer noch ſo beſtellt, daß einer ehrlichen, konſe-
quenten und tapferen Politik ſchließlich alles zum beſten
gerät.

Tagesgeſchichte.
Von der Veamtenſklaverei. Die ſcharfe Be-

aufſichtigung der Beamten auch in außerdienſt-
licher Beziehung, wie ſie behördlicherſeits vielfach geübt
wird, erhält eine neue Jlluſtration durch ein vertrauliches
Schriftſtück, das an die Regierungepräſidenten gerichtet worden
iſt und vom Vorwärts veröffentlicht wird. Das bemerkens-
werte Schriftſtück lautet:

Vertranulich. Berlin, den 10. Januar 1898.
Es iſt uns erwünſcht, darüber unterrichtet zu werden. ob

und inwieweit unmittelbare Staatsbeamte unſeres
e Reſſorts und der Verwaltung des Jnnern anachvereinen (Vereinigungen beſtimmter Beamtenkategorien,

ilitäranwärter Vereine und dergl.), ſowie an Fachzeitſchriften,
insbeſondere an ſolchen beteiligt ſind, die den Zweck haben, die
dienſtlichen Jntereſſen der Verbandsmitglieder c W
tretung vor den vorgeſetzten Behörden und geſetz denKörperſchaften wahrzunehmen und Wünſche oder et
rungen der beteiligten Beamtenſchaft der vorgeſetzten Behörde
oder der königlichen Staatsregierung gegenüber r verfechten.

Wir erſuchen deshalb um eine thunlichſt baldig vertrau-
liche Aeußerung, event. unter gen auer Bezeichnung der
betreffenden Vereine und Zeitſchriften
Der nie Der Miniſter des Jnnern.ez. v. Miquel. gez. von derZur beſſeren Beurteilung dieſes vertraulichen Schreibens

erinnert man ſich vielleicht der parlamentariſchen Debatten,
die jüngſt über das Petitionsrecht der preußiſchen und
deutſchen Beamten geführt worden ſind. Die parlamen-
tariſchen Vertreter der Freiſinnigen Volkspartei haben ſi
bei jenen Debatten vollſtändig ausgeſchwiegen, ſtatt Pr
ſie das Verlangen, die Staa sbeamten müßten

Dadurch macht man die Beamten nicht nur zu politiſchen
Wetterfahnen, die heute mehr konſervativ und morgen mehr

[C=J e—=—=—ZDHalle a. S., Mittwoch, den 8. 1898

der jeweiligen Regierung ſtoßen.
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liberal ſein möchten, ſondern an ſich iſt es auch ein ganz
unbilliges Verlangen, wenn dem Beamten verboten ſein ſoll,
ſich eine eigene politiſche Meinung zu bilden und dieſer zu
folgen. Der Staat iſt kein Privatmann, und wenn er die
Beamten beſoldet, ſo beſoldet er ſie erſtens mal nicht aus
eigner Taſche und auch das gäbe ihm noch nicht das
Recht, ſie politiſch zu kaſtrieren ſondern aus der Taſche
des Volkes. Und zweitens kauft der Staat mit dem Ge
halte nur die Arbeitskraft eines Beamten, nicht ſeine
Geſinnung. Es iſt eins der alten Requiſiten aus der Bis
marckſchen Rumpelkammer, daß den Beamten außer Dienſt
die freie Meinung und Provinz genommen ſein ſoll.

Eine neue Brüſewitzerei. Zwiſchen Offizieren der
Jnſterburger Garniſon und Zivilperſonen iſt es zu einem
Zuſammenſtoß gekommen. Die Königsb. Hart. Ztg. berichtet
darüber folgendes: Die Affaire nahm ihren Anfang am
ſpäten Abend bei einer Veranſtaltung anläßlich eines littaui-
ſchen Muſikfeſtes im Tivoli. Zwei Ziviliſten fühlten ſich
hier durch das Betragen zweier Offiziere verletzt, ob mit
Recht, bleibt vorläufig dahingeſtellt. Auf dem Markte
forderte dann einer der Ziviliſten den einen Offizier um
Angabe ſeines Namens, was dieſer mit einem Säbelhieb
über den Kopf des Fragenden beantwortete. Der Getroffene
ſank zur Erde und mußte ſich ſeine Wunde ſpäter von einem
Arzie verbinden laſſen. Der andere Ziviliſt ſtürzte ſich nun
auf den Offizier und warf ihn zur Erde. Das zwiſchen 12
und 1 Uhr. Die Offiziere begaben ſich hierauf in ein
Reſtaurant, wo ſpäter auch die beiden Ziviliſten eintrafen.
Hier gab es Suicheleien zwiſchen den beiden Parteien. Ueber
das, was nun folgte, ſchreibt das genannte Blatt wörtlich
folgendes: „Als dann einer der Offiziere ſich für kurze Zeit
auf den Korridor begab und ihm ein dritter Ziviliſt folgte,
der ſchon früher eine Mißhelligkeit mit ihm gehabt haben
ſoll, iſt es hier zwiſchen beiden zu einem Handgemenge ge-
kommen, bei welchem der Ziviliſt zunächſt einen Säbelhieb
erhielt, worauf dem Offizier die Waffe entwunden und von
ſeinem Gegner krumm gebogen wurde. Als die Beſucher
des Reſtaurants auf die Vorgänge im Flur aufmerkſam
wurden, ſchien es auch im Lokale eine böſe Affaire geben
zu wollen. Der Wirt verhütete dies aber dadurch, daß er
Feierabend gebot und die Gäſte aufforderte, das Lokal binnen
fünf Minuten zu räumen. Sänmtliche Ziviliſten begaben ſich
auf die Straße, während die Offiziere vom Wirt im Lokal
zurückgehalten wurden. Jnzwiſchen hatte, während die
Situation im Lokal für die beiden Offiziere bedrohlich er
ſchien, ein anderer dort ebenfalls anweſender Offizier durch
einen Gardejäger eine Patrouille mit ſcharfen Patronen her
beirufen laſſen. Als dieſe vor dem Reſtaurant erſchienen,
verließen auch die Offiziere das Lokal und nun gab der
Meiſtbeteiligte derſelben Befehl. ſcharf zu laden. Jn dieſem
Augenblick trat Polizeiſergeant Kuprath, deſſen Beſonnenheit
anerkennend hervorzuheben iſt, an den Offizier heran und
machte ihn darauf aufmerkſam, daß es nicht geſtattet ſei,
auf der Straße, die zur Zeit von mindeſtens 40 Perſonen
belebt war, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Der
Offizier ließ darauf die Gewehre entladen, und er und ſeine
Kameraden entfernten ſich unter dem Shhutz der Patrouille
von dem Schauplatz. Die Namen der Beteiligten ſind feſt
geſtellt und Anzeige bei den zuſtändigen Behörden erſtattet,
ſo daß die Schuldigen nicht ſtraflos ausgehen werden. Her
vorheben wollen wir, daß die Feſtſtellung des Sachverhalts
inſofern Schwierigkeiten bietet, als einige Epiſoden ſich ohne
Zeugen abſpielten.“

Patriotismus unter Haftandrohung. Aus Barop
in Weſtfalen wird mitgeteilt: Dort hat die Polizei an ehe-
malige Soldaten, die zum Empfang der Zentenar Medaille
berechtigt waren, Einladungen verſandt, die die Aufforde-
rung enthielten, ſich auf dem Polizeibureau zur Vernehmung
einzufinden.“ Die ſonderbare Einladung ſchließt: „Sollten
Sie unentſchuldigt ausbleiben, ſo wird gegen Sie eine Geld
ſtrafe von 3 M., im Unvermögengsfalle eine Haftſtrafe von
einem Tage feſtgeſetzt; auch kann außerdem Jhre Vorfüh-
rung erfolgen. Gegen dieſe Anordnung iſt binnen zwei
Wochen vom Tage der Zuſtellung gerechnet, die Beſchwerde
bei der königlichen Staatsanwaltſchaft zu Dortmund zuläſſig.
Die Durchführung wird dadurch nicht aufgehalten. Die
Polizeiverwaliung.“

Wer ruiniert den Mittelſtaud Der ärgſte Feind
des Mittelſtandes, ſchreibt die Berliner Volks zeitung, ſind in
Berlin die Mietsſteigerungen, die den Geſchäftsmann ent
weder nicht ſeßhaft werden laſſen oder ſeinen Gewinn ge
waltig kürzen. Neuerdings wird wieder von teilweiſe enormen
Mietsſteigerungen berichtet. So hören wir, daß ein Barbier,
der vor kurzer Zeit ſein Geſchäft begonnen hat, jetzt von
450 Mark Miete auf 750 Mark geſteigert worden iſt.
Zeeeſder iſt ein in Hannover garniſonſerender aktiver

zier.
Es iſt die alte Geſchichte, der kleine Handwerker muß

ebenſo dem Kapital fronden wie der Kleinbauer und Lohn



ſie haben daher alle das gleiche Intereſſe undufer bei Wahlen zuſammengehen.

Aue
Fraukreich. Der Deputierte lin kündigt eine neue

Interpellation in der Dr und fragtim die Reg W ſie ni dich
Dreyfus Syndikat, we geradezu des H
ſchuldig mache, einJtalien. Wel gederen Summen das arme

e italieniſche Volk z Vurch Zölle und indirekte Steuern

zubringen hat, geht aus folgenden Zahlen he hervor

Zoll Zur Petroleum B.
43 000 00033 a zig 65 000 000

Il ffer 20 000 000Andere indirekte Steuern 26 000 000
Summa 197 000 000

Alſo beinahe 200 Millionen, die gegenwärtig von den
Armen zur Erhaltung des Staatsweſens beigetragen werden
müſſen. Dafür giebts blaue Bohnen, wenn das Volk
hungert oder murrt. Das iſt die heutige Staatskunſt!

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerik a.

Am beſten kommt man weg, wenn man drei bis vier Tage
wartet, ehe man die „neueſten“ Depeſchen vom r latze
den Leſern auftiſcht. Denn es iſt eine noch ungelöſte Preisfrage,
wer in der Fabrizierung von Siegesnachrichten r iſt, die
Spanier oder die Amerikaner. Am Freitag iſt behufs Sperrung
3 Einfahrt des Hafens von Weso von den Amerikanern der
Kreuzer Merimas verſenkt worden. Die Spanier h
b der Kreuzer ſei von ihnen in den Grund T oſſen worund kreideten ſich das als großen Erfolg an. Es ſtellt ſich
jedoch heraus, daß diesmal die Amerikaner nicht r en haben,
und die Verſenkung des Schiffes abfichtli ehen u
wenn auch der Wert dieſer

aßnahme ſche r bezw e rd. Am
Montag nachmittag ſoll die amerikaniſche Flotte das Bombarde
ment auf Santiago fortgeſetzt haben.

Wahlkampf
Ein Bruch im Zentrumsturm.

Allenthalben im Rheinland pflanzt das Bauerntum die
ne der Rebellion gegen das Zentrum auf. Die Rhein.

olksſtimme in Köln fordert auf, „in allen rheiniſchenFenmms Wahlkreiſen eigene Kandidaten aufzuſtellen

und ſelbſtändig in den Wahlkampf einzutreten“. Rückſichten
eien nicht mehr am Platze, nachdem das Zentrum die be
cheidenen Forderungen der Landwirte zurückgewieſen hätte.

Eine Verſtändigung ſei ſo lange ausſichtslos, bis man Reſpekt
vor den Landwirten bekommen hätte.

Das Zentrum ſieht jetzt, wie es auf die Dauer unmöglich
iſt, es mit allen Kreiſen der Bevölkerung halten zu wollen.
Daß die Bauern es ſind, die dem Zentrum den Rücken zu
kehren, iſt allerdings etwas undankbar, nachdem das Zentrum
r agrariſchen Wünſchen ſtets ſehr weit entgegengekommen

ie Arbeiter hätten hundertmal mehr Grund, denPelp n Herren den Laufpaß zu geben. Die Arbeiter
laſſen ſich hundertmal mehr gefallen als die Herren „von

Ar und Halm.“
Merkt's Enuch, Arbeiterfamilien

Die Zölle und Verbrauchsabgaben betragen auf dasDoppelpfund bei Brot beiſpielsweiſe 4, bei Fleiſch 15, bei
Salz 12, bei Schmalz 10, Speck 20, Zucker 20, Kaffee 40,
bei dem Liter Petroleum 6 Pf.

Bis 1877 betrugen die Zölle und Verbrauchsſteuern 6 89
Mark auf den Kopf der Bevölkerung, 1896 ſchon 16.26
Mark. Jn den zwei Jahrzehnten von 1878 bis 1898 ſind
die Reineinnahmen aus Zöllen und Verbrauchsabgaben ein-
ſchließlich der Reichsſtempelabgaben von 237 auf 715 Mil-
lionen Mark gewachſen. Auf die Familie von fünf Köpfen
kam im Durchſchnitt 1877 eine Belaſtung von noch nicht
35, im Jahre 1896 eine Belaſtung von über 80 Mark.

Schon im Brot und Salz zahlt die Familie von 5 Köpfen
durchſchnittlich 36 Mark Jahresſteuer, und das iſt für den
kleinen Mann erheblich, ganz gleich ob dieſe Summe viertel-
jährlich bezahlt oder täglich in Pfennigen erhoben wird.

Solizeiliches und Gerichtliches.8 Schutz des Arbeitswilligen Das Reichsgericht
vegweef die Reviſion, die der Rohrmacher Weſer und die Töpfer

Gleisberg und Kirſten gegen ihre Verurteilung durch das

e i hie e e Artr. e die eun wort e die S tig Seechärferen e en bie die Wwanſſece r er

Farteinachrichten.

Bei den Beiſitzerwahlen zum ine ſiegte die Liſte des Gewerkſch 868
Stimmen, die auf der Liſte die katholiſchen und evanLeſhg Arbeitervereine entfielen.

Der in Amerika verſiortene Paul Grottkan war nicht
Anarchiſt ſondern gehörte bis an ſein Ende unſerer Partei an
Er hat mit Sohan Moſt verſchiedene Fehden ausgefochten

et war in der Berliner Bewegung ſehr thätig und bem
fich mit großem Erfolge als gelernter Maurer auch um die
werkſchaftsbewegung.

Arbeiterbewegung.Die Dachdecker von Münſter haben den Meiſtern s

Fyrpgrungen r u 10 Stunden;urm- und Teer- Arbeit werden pro Stunde t 50
echt Für Ueberſtunden iſt jedoch ein Aufſchlag von 25 de

zu zahlen. Nacht m Sonntags Arbeit wird nur dann geleiſtet,wenn di chenleben in Gefahr ſind oder die Art der in Fragebeit eigen Aufſchub nicht Für Nacht und
onntagsarbeit iſt v r r Accord Arbeitwird nicht mehr geleiſtet. Die Meiſter de aben dieſe Forderun

abgelehnt, worau die Gehilfen am 2. Juni ihre Kündigunggereicht haben. vitf v
Die Zahl der ausſtändigen Maurer in Mülheim a. Rh.

be u auf 120; 70 Mann arbeiten notreik der Münchener Ho 68 idhauer iſt als d
zu betrachten. Sämtliche größere Möbelfabriken haben dNeunſtundentag bewilligt. Damit dieſe Errungenſchaft e

ges werden kann, iſt es notwendig, den r noch fern
zuhalten.

n der Schuhfabrik von r in München iſt,
wie uns ein Privattelegramm meldet, ein Streik ausgebrochen, an
dem 105 Perſonen beteiligt find. Die Urſache bilden die fort
währenden Lohndifferenzen und Maßregelungen.

Huskand.

Oeſtreich. er ek find ſeit dem 31. Mai vierhundertArbeiter und Ar elter nnen rer Tücherfabrik von Pollak wegen
Lohndifferenzen im Ausſtand.

Die Prager mw Fer ſind im Kampfe mit den Unter
nehmern Dei Es gelang den letzteren, unterſtützt von der

atriotiſchen“ ſe, auswärtige Arbeiter heranzuziehen. Auchdie jun e tadtverwaltung unterſtützte die z ſplernehmer-

in e die r e verlängerte.chweden. e Fhr usſperrung hat die Hufeiſennagel-atet von 5 hriſtianiag vorgenommen. Deutſche
Kainh ſoll en wie Streikbrecher dienen.

gland. Am Sonnabend nahmen die Kohlenzruben-Beſitzer
die Beratungen in Cardiff wieder auf; die von den Arbeitern geforderte zehnprozentige Lohnerhöhung 'wurde wiederum abgelehnt.

Stadtverordneten Hitzung
ren Akonrag, den 6. Juni, nachmittags 4 Uhr.

Der Vorſitzende Dittenberger leitet die Verſammlung und
giebt mehrere Entſchuldigungen und Beurlaubungen bekannt, wo
rauf das Protokoll der Sitzung vom 23. Max verleſen und ge
nehmigt und r in die Tagesordnung eingetreten wurde.

Ueber Punkt 1: Feſtſetzung dreier Straßen auf demTerrain öſtlich des r zwiſchen dem nörd
lichen Moritzburggraben und der E. am Kirchthor,
eri Erledigung der Petition Kuntze, referiert Bauratrünecke, der unter ausführlicher Darlegun der einſchlagenden

Verhältniſſe nach der Magiſtratsvorlage und der Zuſtimmung der
Baukommiſſion die Feſtſetzung der 3 Straßen empfiehlt. Seitens
mehrerer Mitglieder der Verſammlung wird zunächſt die Frage
aufgeworfen: „Was koſtet die Geſchichte u. wer bezahlt ſie“, woraufvom Magiſtrat die Antwort erteilt wird, daß die Koſten vorläufig
nicht feſtgeſtellt werden könnten, aber jedenfalls die Unter
nehmer und Anwohner der Straßen die Koſten bezahlen würden.
Dieſe Antwort genügte aber der Verſammlung nicht, weshalb der
Antrag geſtellt wurde, die Sache noch einmal zu vertagen, was
auch beſchioſſen wurde.

des Bebauungsplanes zwiſchenPunkt 2: AbänderunLindenſtraße, Südſtraße, Pfännerhöhe und Liebenauer-
ſtraße, wurde nach der Magiſtratsvorlage und den Abände-
rungen der Baukommiſſion angenommen.

unkt 3: Petition von Anwohnern des Grundfſtücks
der Glauchaiſchen Schützengeſellſchaft, wendet ſich geht
den Ankauf jenes Grundſtücks zur Errichtung eines Aſyls für
Obdachloſe. Die Petition, die von 70 Perſonen unterſchrieben iſt,
ſcheint ſich beſonders aus den Gründen, Urmut und Elend
nicht immer vor Augen haben zu wollen, Pern den Erwerb des Grundſtücks zu Aſylzwecken zu wenden. aneben wer

den natürlich auch Gründe, wie die Schwierigkeit des Umbaues
u. ſ. w. geltend gemacht, die aber vom Stadtv. Kobert als nichtfüchhantig erklärt werden. Die Armenverwaltung iſt für den An

kauf des Grundſtückes zu

meint, den Anwohnern es einba es Uebel a n Dund nehmen rnebenfalls geſchehen könne. Er empfiehlt, dasſrtürſng zu kaufen T elbe den a wen dienlich zu

m er ren on zur BritenS 4-7 werden vertagt, weil ſie noch nicht genügend

vorber und.ſä andnahme von Einlegung des Wider
t teilung eines Bankonſenſes, wurde
2 eines m var un 10: Aen ung r der im

1. Swarial e a enen e, läßt der Magi
r die a ſt die Sta er im 1. Quartal anhän get machen und die Verſammlung nimmthie Denen n davon,

ellung von Bauflu ling für nochi kraſſertene innerhalb omenagaden-
e ehelendere für die Oſtſeite des arktplatzes,

wir e 2 Tun Etädtetag, der vom 24.—26. Juni in Magde

burg ſtattfindet, werden delegiert die Herren Staude, r
und Keferſtein vom Magiſtrat und die rren: Dittenberger,Kohſſchütter und Schulze aus der Verſammlung.

um Punkt 13: F tlinienver andern hielt Stadtv.
Schulze, obwohl die zu n An pte ehr unbedeutendwar, einen längeren Vortrag, ſo daß die ung im r

i f der Leiſtung viel Zeit aufbrauchte und gegen 7 Uhr erſt di
ffentlichen Angelegenheiten erledigt hatte.

und Liravinzielies.
Halle a. S., 7. Juni 1898.

Bäcker und Bündler. „Nicht die Bogheit iſt beiden meiſten unſerer Gegner unſer ſchlimmſter Feind, ſondern

r Unwiſſenheit e unſer greiſer Vorkämpfer Liebknecht.
hat auch hierin vollkommen recht. Wie mancher möchte

uns am liebſten auf dem Scheiterhaufen ſehen, obwohl er
ſich noch nie die Mühe gegeben t in unſere Jdeen ſich
zu vertiefen. Und wie mancher lobt Parteien, vor denen er
ſich wie vor der Peſt hüten würde, wenn er von ihren
Thaten genauere Kenntnis hätte. So hält es jeder normale
Bäckermeiſter fär ſelbſtverſtändlich, daß er konſervativ wählt,
ſtaatserhaltend und ordnungsparteilich. Unter Vermeidung
aller akademiſchen Erörterungen über die Thorheit dieſer
Stellungnahme ſei lediglich ein Satz aus dem konſervativen

auptorgan Deutſchlands, der Kreuzzeitung, angeführt.
ieſes Blatt ſchrieb vor einigen Tagen einen Artikel überden Reinrroſſ der Bäcker Deutſchlands und berechnete

denſelben auf jährlich 352 Millionen Mark. Dann heißt
es wörtlich:

„Das iſt denn doch, abſolut und relativ genommen, ein
ganz anderer Reinprofit, als der, den die vielbeleumdeten Agra
rier infolge der Kornzölle einſtecken. Eine z. B. auf dem
Wege amtlicher Brottaxen erzielte Reduzierungdieſer Reingewinne um die galt würde der Land
wirtſchaft einen um 30 bis 40 Mark per Tonne
höheren Zollſchutz ermöglichen, ohne daß das Brot im
mindeſten verteuert zu werden brauchte. Unvergleichlich günſti
er r die Geſamtbevölkerung könnte ſich die Lage bei einem
aatlichen Brotmonopol geſtalten, wie es freilich der

ſchen Schwierigkeiten wegen, die mit der Durchführung eines
lchen verbunden wären, kaum in Vorſchlag zu bringen iſt.“

Alſo ein Brotmonopol, damit die Junker und notleidenden
Rittergutsbeſitzer zu den Hunderten von Millionen Mark
durch Liebesgaben, die ihnen der Staat bereits gewährt,
weitere Dutzende Millionen ſchnappen können auf Koſten der
Bäcker.

Richtigftellung. Nicht beim Maurermeiſter Hoff-
mann ſondern beim Maurermeiſter Lucke ſiad die Leitern
zuſammengebunden. Die entſprechende Stelle in dem geſtern
veröffentlichten Verſammlungsbericht iſt dahin richtig zu
ſtellen.Arbeiterriſiko. Der Arbeiter Möbert, aus Bruckdorf
gebürtig, kam in der Maſchinenfabrik von Vaaß und Littmann
ſo unglücklich in die Stufenſcheibe, daß ihm drei Finger der
rechten ars l wurden. Zwei Finger waren ſchon
früher ſteif. rigen iſt Vater von 11 Kindern.Ein a riges das am Sonntag in denPutverwahder ger den Badeanſtalten, ins Waſſer gefallen

war, wurde von einer mutigen jungen Dame gerettet.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 52 Per

ſonen und zwar an: Aſthma 1, Verbrennung 1, Krämpfen 1,
Herzlähmung 4. Herzſchwäche 1, Scharlach 3, Schwäche 3, Herz
waſſerſucht 1, Lungenentzündung 6, Schädelbruch 1, Nabelgefäß
ent indung i Ünterleibslyphus 1, Herzmuskellähmung 1, Herzt er 3, u durch Erſchießen 1, Gehirnerweichung J

phtherie 1, Magen und Speiſeröhrenkrebs 4, Gebarmntter-

Ioinles 3

Z. c dhdcZJHerrſchen oder dienen?
Roman von M. Kautsky.

23]

Oho!“ rief de Vita, der ſich verpflichtet fühlte, den
r unehmen, den die Schweſter ihm hingeworfen. as wäreſeltſam und, ich muß geſtehen, höchſt unangenehm; wirS ſanfte, gefügige und etwas ſchüchterne Frauen, um mit

re gut auszukommen, um mit ihnen glücklich zu werden es
daher ganz natürlich, daß wir der Verallgemeinerung des Gegen

teils entgegentreten. daß wir dieſen unweiblichen Beſtrebungen
reinen Damm entgegenſetzen.„Und glaubt ihr daß ihr das könnt?“ rief Juanna, und ihr
Ton wurde ſchärfer, triumphierender, „und glaubt ihr Herren
wirklich, nur mit der ſanfteſten, gefügigſten, v t Frau
glücklich zu werden Jhr verlangt nach einer ſolchen, es iſt war,rn ihr ſie habt, befriedigt ſie Euch nicht, weil ſie Euch nicht

„Oho!“ machten nun ſämtliche Herren bis auf Alfred, der, inv Stuhl gedrückt, unverwandten Auges nach dem jungen
e ſah, den wechſelnden Ausdruck ihres Geſichts ſtudlercd

ihm ein reiches inneres Leben offenbarte, ihren Aus
lauſchend, die ihm befremdend neu erſchienen, die er nicht völlig
bill e rrte und die aus ihrem Munde ihn doch ſo mächtig

e i jetzt de Vita, indem er ſeiner Frau lächelnd zu
winkte, Du biſt eine G gefügige Natur, Du biſt eine gehor
ame Frau, verteidige z a ergen ſolche Anſchuldigungen, ſage

na, daß Du mich befriElena r eine verdr re Miene und und zog die runden

ſeln in r v „Ei was,“ ſagte ſie, „für ein gar zuich auch nicht gehalten r und wennen ten w will ich es nicht, und weißt ſchon, u

d liches La d Wortene dec n lich e Mte beſen t
n noch un i Tone, daß ſie ſolchee de und bei niemals etwasr Wert ck e C mit der Limo

andſchuh

damit änderte ſich ſofort die Situation. De Vita war

8 Alfred getreten und hatte ihn aufgefordert, mit ihm eine Partie
ä zu ſpielen; ſie ſetzten ſich an ein kleines Tiſchchen einander

gegenüber.Kono ſervierte und der kühlende Trank wurde von niemand

zurückgewieſen. Jetzt ergriff Juanna den Teller mit Backwerk und
reichte ihn herum. Erneſto halte ſich, von allen entfernt, ans
t geſetzt. Juanna überlegte einen Augenblick, dann durch
chritt ſie die ganze Länge des Gemaches und kam auf ihn zu.

it einem freundlichen Wort offerierte ſie ihm das Backwerk. Er
dankte und lehnte ab.

„Sie nehmen nichts fragte ſie. „Weshalb
Weil mein Kopf brennt, weil mir die Kehle wie zugeſchnürt

iſt, ſagte er dumpf und ohne die Augen nach ihr zu erheben,
„weil ich krank bin, weil ich mich ganz miſerabel fühle.“

„Kongeſtionen,“ fagte ſie leichthin mit etwas oberflächlicher Teil
nahme, „trinken Sie eine Limonade, es wird vergehen.“

Er ſprang in die Höhe wie ein verwundeter Stier, und dräuend,mit zornfunkelnden Augen, ſtand er ihr jetzt gegenüber. Dieſer
äußerſte Winkel des großen Gemachs war unerleuchtet, nur von
Aen drang durch das Fenſter ein ſchwacher Schein dort um den

ch herum, wo Elena ſaß, war die Unterhaltung indes lauter
und lebhafter geworden; die beiden mochten ſich allein fühlen, ab
getrennt von allen übrigen.

Spotten Sie nicht, Juanna,“ ziſchte Erneſto mit kaum ver
nehmbarer, vor Zorn bebender Stimme. „Spotten Sie nicht, ich
könnte es nicht ertragen.“ Seine Fäuſte ballten ſich, die großen,
weißen Zähne ſchlugen aueinander.
Wir zarte, kleine Frau ſtand unbeweglich, m mit einer

h vor dieſem Gewaltigen, und ihre Augen, in derDin elheit v vergrößernd, ſahen und kalt zu ihm empor.

h e e rer e a e Spucn
a en ora, m eugp betrachten, das man aJtge und a e beiſeite wirft, ſo

ald man ſeiner geworden iſt oder ſobald man nach
r neuen begehrt; ich dürfte nicht der richtige Mann dazu

„Das iſt eine Drohung, Signor
„Nur eine Warnun ung, für Sie und für das glückliche Objekt, das

mir nachfolgen wird.

Lippenunſäglichem Trotz preßkten ſich ihre uſammen.
„Wohlan,“ ſagte ſie, „es iſt geſagt, und wenn ich zwiſchen

uns eine andere Art der Auseinanderſetzung gewünſcht hätte, von
nun an iſt alles weitere überflüſſig geworden.

Sie wendete ſich er wollte ſie zurückhalten, ſein Zorn machte
ihn ſinnlos, er ſtreckte die Hand nach ihr aus ſie aber warf denKopf zurück, und ihre Augen funkelten ihm entgegen in ſto T
tieftmpörter Zurückweiſung. Dann wendete ſie ihm vollendsRücken. Signora de Vita kam jetzt mit einem Licht ihnen et

ſie wollte nach dem Thermometer ſehen, die Sorge um ihre
ürmchen ließ ihr keine Ruhe. Sie rief es lachend Erneſto zu.Dieſer verbeugte ſich tief vor ihr. Einen Augenblick ſpäter hatte

er das Zimmer verlaſſen.

Fünftes Kapitel.
Es war weit über als Alfred unter das häusliche

Dach zurückkehrte. Er mußte das Wohnzimmer durchſchreiten, um
in ſein Atelier, das zugleich ſein Schlafgemach war, zu gelangen.Es war dämmerig und ſtill in dem Gemache, in welchen nur ein

kleines Lämpchen brannte.
Mutter und Kind waren zu Bette, er vernahmAtemzüge der Schlafenden. Er r auf den tie Inäher er wollte ſein Kind ſehen. Er betrachtete es eine weiſe

und dann die Mutter. Wie feſt ſchlief; ein Lächeln lag euf
dem ſanften Paſſen Gefichte, e cudi es, faſt verklärtes Lächeln.

Sie iſt glücklich, ſagte er c in ihr i ede. Gleicht ſie nichtihrem Kinde, ift ſie nicht m c Kind, ſo weich und gut, ſo un
hekümmert und ſo gedankenSeine Augen trübten ſich, r fühlte ſich voll
tiefſten Mißmutes. Und wieder mußte er des Anerbietens gedenken, das ihn an den Hof eines außereuropäi e ürſten

das ihm eine neue Welt eröffnen würde, voll Glanz
une ich frei wäre!“ es löſte ſich in einem Seufzer von ſeiner

a wendete ſich die u er wollte ſie nicht wecken, undu i vie n ehe Wer, richtete ſich Marie, noch wie
ar,im See hue vieeee horchte.

die ruhigen

Fortſetzung folgt.)

Tr r r und Stadtv. Kobert



rebs 1, e 1, n 6, Gehirnſchlag 1,Zngen 1, Atrophie 1, thut 1, Mogerdamtalnrr 1,
Luftröhrenkatarrh 1, Bruch der äule 1, Brechdurchfall 1,
Magenverätzung 1. Darunter 14 in gen Krankenanſtaltenveorkene Ortsfremde.

ll,a et e hegeWunſch der prſchen Kommiſſion

Weißz rbeiter. Jm Monat Mai er
d in den5 bei Eegeichnen: 1. u. Flei verletzte Walther Knittelza Zeige und e tet W b Schlegel

verletzte ch eme den 2., und 3. Finger der rechten
and an der Sohlenpreſſe; 3. bei R. Schütze verletzte ſich Herm.
olſtein den 3. und 4.

triebsmaſchine; 4. bei M. Bachmann verletzte M Rich
win den ger beim Kappenſchärfen; 5. bei Schlegel verletzte
ſich Auguſt Föſt das Auge beim Schleifen.

Nanumburg. Ein Kleiner von den Seinen. Dank-
bar erkennen wir an, daß unſer kleiner Schleifſtein, das
Kreisblatt, ſeine Waffen gegen den Umſturz weiter aus der
Hammerſchmiede des Schleifſteinkönigs Stumm bezieht.
„Die Daſeinsbedingungen für Deutſchland“, ſo
iſt ein für uns außerordentlich wertvoller Artikel über
ſchrieben, den das Kreisblatt der Poſt entnimmt. Zeigt er
doch auch dem ſchwachen Begriffsvermögen klar genug,
welchem Gipfel des Unſinns unſere herrliche
Wirtſchaftsunordnung zuſtrebt! Damit eine Min

von Großkopitaliſten Rieſenprofite einſacken kann
und damit unſere Wirtſchaftsanarchie auf Ge-
deih und Verderb überhaupt noch fortwurſteln
kann, muß das arbeitende Volk um Hungerlöhne ſich für
Fremde abrackern. Je erbitterter die internationale Raufe-
rei um den ſogenannten Weltmarkt wird, deſto geringer wer
den die Löhne werden, deſto mehr muß ſich die Lebens
M des arbeitenden Volkes verſchlechtern. Beſſerung

arf hier „im Staatsintereſſe“ nicht geſchaffen werden, der
ſicherſte, wichtigſte und lohnendſte innere Markt, bedingt
durch die Konſumtionsfähigkeit des arbeiten-
den Volkes darf nicht geſtärkt werden, weil
dazu höhere Löhne erforderlich wären. Höhere
Löhne dürfen aber nicht bewilligt werden, weil

wir ja dann den Export, das erhabene Vor-
recht, verlören, für Fremde uns abzurackern.
Die ganze „nationale Exiſtenz“, der Fortbeſtand des „herr-
lichen deutſchen Volkes“ wird alſo davon arg gemacht,
daß es uns gelingt, im Jntereſſe der Großkapitaliſten wei-
ßen, gelben oder ſchwarzen Fremdlingen Waren aufzudrän-
gen, die dieſe je länger je weniger haben wollen!l Und
wenn ſie ſich weigern? Dann müſſen ihnen unſere mit
Hungerlöhnen geſchaffenen Waren mit Blut und Eiſen und
Kanonen werden, denn „Die Daſeinsbedin
Se für Deutſchland“ erfordern ſolche Kanonenpolitik!

tumm ſog in ſeiner Poſt a„Die Wirtſchafts politik hat es, wie die Geſchichte lehrt,
nie verſchmäht, in Verfolgung ihrer Ziele auch die
kriegeriſche Macht aufzubieten; denn die wirtſchaftliche
und politiſche Sicherheit des Einzelnen war immer nur ſo weit
geſchützt, wie die Kanonen ſeines Volkes reichten.“

Schluß alſo Erdballpolitik und die ſtärkſte Kriegsfloite
Krieg und Blutvergießen, um Fremde gewalt-
ſam zum Kaufen zu zwingen, um „nationalen“
Profitjägern das arbeitende Volk ſtets hübſch
willfährig und bedürfnislos zu erhalten! Schon
wird dem „herrlichen“ deutſchen Volke bereits der anſpruchs
a Nwoſe oder Hindu als Muſterarbeiter vor Augen ge

rtl

Am Anfang unſeres Jahrhunderts ſagte der berühmte eng
liſche Staalsmann Lord Caſtlereagh:

u. ſere Kanonen beſtehen in unſerem Ka-
pital!“

An der Jahrhundertwende ſcheint teutſcher Staatsweisheit
letzter Schluß zu ſein

„Unſer Kapital beſteht in unſeren Kanonenl!“
Und eine ſolche ſtaats- und volksverderbende
Land und Seeräuberpolitik hüllt ſich heuchleriſch
in den Mantel des Patriotismus, ja des Chriſtentums!
Nieder mit dem kapitaliſtiſchen Umſturz!

Zörbig. Die Strecke Radegaſt Zörbig ſoll eine Erweiterung
erfahren und W über Spören und Eismannsdorf nach Niem-
berg. Die Eiſenbahnbau Geſellſchaft Burchardt und Ko. in
Berlin hat ſich nunmehr mit dem Gutsbeſitzer Wätzel See

enfels. Ri

der bekanntlich ſeinen Acker zum Bau der Bahn nicht ablaſſen
wollte. Die Vorarbeiten können deshalb in nächſter Zeit be-
gonnen werden.

Zörbig. Jn der Nacht zum Montag brannten die Hintergebäude des dem Flei ernſte Gerhard gehörigen Grundſtücks

aus. Namentlich ſind beträchtliche Mengen von Stroh und Heu
mit verbrannt.

Schkölen. Verhaftet wurde am Sonnabend der Knecht Max
opfmann unter dem Verdachte, er habe durch vorſätzliche Brand
ftung die Scheune ſeines Dienſtherrn, des Gutsbeſitzers Schlegel

Laune witz, eingeäſchert. an nahm ſeiner Zeit an, die
Scheune ſei durch einen Blitz entzündet worden.

Wittenberg. Aus einem Fenſter des dritten Stockwerks der
Kavalleriekaſerne ſtürzte Montag früh 3 Uhr ein zur Uebung ein

Landwehrmann in den gepflaſterten Hof. „Motiv un
annt.“
Tr 25 Perſonen find bis jetzt anläßlich der Straßen

krawalle verhaftet worden.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.

J

ädchen den Kinderwagen nicht mehr halten. Der1 Lore as im Wagen
delsmann unter ſein Pferd zu liegen, welches in einemt n ſi Das
e befreit. e r eſich beim Hernunterrutſchen von Strohlaube einen

J in den Unterleib. Sie ſ krank darnieder.u ſtürzte be leeren einer Brücke
irregeleiteten Ber e e eheel beſtrch o die beiter ſich nicht mehr W gf. aufgeklärt wer e ganze

ein Maurer ins Waſſer. Er wurde ſofort von dem naſſen Ele
mente edoch beim Sturze ſchwere Vglebpasz dade z ſo de bald e S Waſchfrau

anzleſie eine kleine Winde nicht verbunden hatte, Blutvergiftung zu

und mußte a in der halleſchen Klinik den Arm
laſſen. B in Annabur ein ihr ger

a

en.
Knabe mit dem Beile aus und hackte ſich in d Vonieeinem Neubau in Werni r zte ein Maurer herab und

verletzte ſich ſchwer. Jn Gerbſtedt wurde das 2jährige
en ergarbeiters Kuwilsky von em ugierzuge

d hatte
angen und ſiel im des Vorbeifahrens unter den
ug. Der Anblick der Leiche war ſchrecklich. Der Kopf war ge

das Gehirn quoll heraus und ein Arm war abgeriſſen.
inzukommende Mutter ſank ohnmächtig an der Leiche ihres

Lieblings zuſammen. Der Bruder der Verunglückten, ein 6jähr.
Knabe, hatte ſich auf die andere Stange begeben und wäre ebenſo ſicher überfahren worden, wenn acht ein Beamter herabſprang

und ihn wegriß.

Zur Wahlbewegung im Reg. Bezirk
Merſeburg.

Halle- Saalkreis.
Jn einer ſehr ſtark beſuchten Verſammlung

ſprach geſtern abend im Konzerthauſe die Genoſſin Frau
Kähler. Sie feſſelte durch ihre Ausführungen die Zu-
hörer in vollſtem Maße und erntete lebhaften Beifall. Heute,
Dienstag, abend wird Frau Kähler zur Unterſtützung der
Kandidatur des Genoſſen Mittag in Merſeburg ſprechen.

Jn Ammendorf fand Montag abend eine leidlich be
ſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher Herr Dugend refe-
rierte. Jn die Debatte griffen von unſerer Seite ein die
Genoſſen Oſterburg, Kieſel und Pöſche. Zum Schluſſe for-
derte der Rittergutspächter Hauptmann Hand die Anweſen-
den auf, von einer weiteren Diskuſſion Abſtand zu nehmenund gemeinſam zu einem gemütlichen Beiſameenſein da zu
bleiben, gleichviel, welcher Partei der einzelne angehört. Die

anweſenden Sozialdemokraten machten von dieſer freundlichen
Einladung, die wohl einem Freibier gelten mochte, keinen
Gebrauch.

Freiſinnige Verſammlungen fanden am Sonnabend in
Wettin und am Sonntag in Cönnern ſtatt. Herr Schmidt
referierte. Jn beiden Verſammlungen traten unſere Genoſſen
Nebeling und Schneckenburger, ausgerüſtet mit gutem ſtatiſtiſchenMaterial, den freiſinnigen Rednern ſehr ger entgegen.

Der Freifinn auf konſervativen Krücken. Herr Schmidt
hält es nicht unter ſeiner Würde, jetzt die in konſervativen Blätternund e gen uns e Zitate über die angeb
liche ſozialdemokratiſche Bauernfeindſchaft zu benützen. Daß Herr
Schmidt weder ein politiſches noch ein wiſſenſchaftliches Licht iſt,
weiß er ſo gut wie jeder andere. Es ſollen ihm darum als
krankem Manne auch einige VerlegenheitsKunſtgriffe geſtattet ſein.
Daß er aber ſo niedrig ſteht, daß er auf konſervativen Krücken
einherhumpelt, das hätten wir trotzdem zu ſeiner Ehre nicht an-
genommen. Geh' ins Kloſter, halle t Freiſinn, geh' ins Kloſter

Zeitz-Weißenfels- m
O Jotte doch, wie mager! Das Weißenf. Kreis

blatt entnimmt dem Leipz. Tgbl. einen Artikel mit der
Ueberſchrift: Sollen die Wahlen ein Jubiläum ſozialiſtiſchen
Meuchelmordes werden? 2. J ni 1878 bis 2.--16. Juni
1898.“ Den Titel des Artikels angeben, heißt ſeinen Jn
halt ſkizzieren. Nobiling, der am 2. Juni 1878 auf Wil-
helm J ſchoß, war natürlich ein Sozialdemokrat und das
deutſche Volk ſoll am 16. Juni die Sozialdemokraten aus
dem Reichstage verdrängen. Hat ſich was! Jm übrigen
weiß nunmehr außer dem unter dem Aufrufe für Dippe
ſtehenden Redakteur das Weißenfelſer Kreisbl. jedes Kind,
daß Hödel nicht Sozialdemokrat geweſen iſt, ſondern ein
eingeſchriebenes Mitglied des chriſtlich ſozialen Vereins des
Hoſpredigers Stöcker und daß Nobiling, ſo weit er über-
haupt eine politiſche Meinung hatte, ſich den Nationallibe-
ralen zuzählte. Auch Herr Dippe zählt ſich, ſo weit er
als politiſche Perſon betrachtet werden darf, viel iſt das ja
nicht, halb und halb den Nationalliberalen zu. Wer ihn
wählt, würde alſo die Wahl zu einem Jubiläum des natio-
nalliberalen Meuchelmordes machen. Darauf hinaus läuft
die Hundstagslogik des Weißenf. Kreisbl. Die Leipziger
Volksz. bringt überdies jetzt die amüſante Thatſache in Er-
innerung, daß Hödel, als er ſich in Leipzig der Sozial-
demokratie nähern wollte, in öffentlicher Verſammlung aus
unſerer Partei ausgeſchloſſen worden iſt und daß er dann
im Leipz. Tgbl. die Sozialdemokratie bekämpft hat. Und
jetzt will dasſelbe Schweinsknöchelblatt den verrückten Men
ſchen wieder mal uns an die Rockſchöße hängen.

Jn ausgezeichneter Weiſe referierte am Sonntag
in Unterwerſchen die Genoſſin Frau Rohrlack aus Berlin
über die Wichtigkeit der bevorſtehenden Reichstagswahlen.
Jhre Aufforderung, alle Kraft daran zu ſetzen, daß gleich
im erſten Wahlgange Genoſſe Ad. Thiele mit einer ſtatt
lichen Mehrheit aus der Wahlurne als Sieger hervorgehe,
fand begeiſterten Wiederhall. Die ſozialdemokratiſche Ver
ſammlung am Montag abend in Zeitz, in welcher gleichfalls
Frau Rohrlack referierte, verlief auch in durchaus befriedigender
Weiſe.

Mampe, halb und halb. Wie der bekannte Ber
liner Schnapsfabrikant ſeinen „Mampe, halb und halb“ an
preiſt, ſo preiſen die Ordnungsparteien ihren Dippe in
Jnſeraten und Flugblättern an, die aus den bekannten
Lügenfabriken des Pfarrers Hülle in Berlin bez. von Mittler
und Sohn daſelbſt bezogen werden. Auch Herr Dippe iſt
„Mampe, halb und halb. Der eine halbe Mampe iſt kon-
ſervativ, der andere halbe Mampe iſt nationalliberal als
Bindemittel zwiſchen den beiden dient der Bund der Brot
verteuerer und Geldverſchlechterer, der Bund des modern
organiſierten Raubrittertums, der „Bund der Landwirte.“
Nach der Stimmung in den verſchiedenſten Wählerkreiſen zu
urteilen, findet man jedoch an dem „Mampe, halb und halb“
keinen großen Geſchmack.

Mansfelder Kreiſe.
Die Lenuſchunerſche Erbſchaft. Wir haben leider

manchmal nach dem Grundſatze, daß wir auch am Proletariat
Kritik üben müſſen, wenn es ſich ſeiner hohen Kulturauf-
abe nicht bewußt iſt, einem Teile der Arbeiterſchaft unſerer
ansfelder Kreiſe harte Worte der Kritik e

Der jetzi l t abe t deutli wo derSee hunn de dieſen ſid benden Nicht bekben ar
armen,

ausbeuten laſſen, wenn den.

Roheit und viehiſche Unwiſſenheit dieſer Fleiſchklöße
von „Beſitz und Bildung“ zeigte ſich wieder einmal am
Montag abend in der Verſammlung in der Stadt Mangsfeld,
in welcher der Geldverſchlechterer Dr. Arendt ſeine Kandi
datenr ielt. Jn die Debatte griff der ſozialdemokratiſche
Kandidat für unſere Kreiſe, Genoſſe Grothe aus Halle ein.
Ju muſterhaft ruhiger und ſachlicher Weiſe widerlegte er die
gegen unſere Partei gerichteten Verleumdungen und wies
nach, daß allein die ſozialdemokratiſche Partei auf dem Boden
der natürlichen und darum vernunftgemäßen Entwickelunſtehe. Die Ausführungen machten ſichtlichen Eindruck z

die zahlreich anweſenden Bergleute. Aber eben deshalb fing
ein Knäuel von Beſitzenden einen verderblichen Radau an.
Die Ordnungsrüpel ſchrien „Schluß“ und „Raus“, ſo daß
Genoſſe Grothe abbrechen mußte. Und nun zeigte ſich auch
Herr Arendt im Lichte ſein er Bildung. Jm Schlußworte
wiederholte er alle die elenden Verleumdungen vom „Werk-
zeug wegnehmen,“ von Liebe, vom ſozialdemokratiſchen
Zuchthauſe u. ſ. w. Eine hübſche Art von Bildung 3
damit der Herr Arendt bewieſen. Die Bergleute trauten ſi
zwar kein Wort zu ſagen, aber in ihrem Herzen hat es ſi
g. und auch ſie haben erkannt, auf welcher Seite das

echt iſt. Bildung und Beſitz von Mangfeld haben ſich da
gegen in ihrer m Unbildung gezeigt.

elitzſch Bitterfeld.
Jn Delitzſch ſprach am Montag abend vor gefülltem

Saale Genoſſe Adolf Thiele aus Halle über die Gefahren,
welche den Arbeitern erwachſen werden, wenn am 16. Juni
bei den Reichstagswahlen der Reaktion nicht das Rückgrat
gebrochen wird. Namentlich machte Redner die freiſinnigen
Arbeiter darauf aufmerkſam, wie ſie für eine verlorene Sache
eintreten würden, wenn ſie anders als ſozialdemokratiſch
ſtimmen wollten. Der langdauernde Beifall bewies das
volle Einverſtändnis der Verſammlung mit den Ausführungen
des Redners, was auch durch einſtimmige Annahme einer
Reſolution bekundet wurde.

Wahlagitation im Kreiſe Wittenberg Hchweinitz

Bereits vor dem Bekanntwerden des Wahltermins wurde in
unſerem Kreiſe mit der Verbreitung von 20000 Flugblättern be
gonnen. Da der Kreis jedoch noch t zu rückſtändig iſt, gar zu
wenig Kräfte uns zur Verfügung ſtehen, ſo zog ſich dieſe Ver
u bis vor etwa 3 Wochen hin. Jnzwiſchen wurde die Wahl
ausgeſchrieben. Nun hieß es Mittel und Wege finden, den Kreis

u bearbeiten. Es fand auf Veranlaſſung unſeres Kan
idaten, Gen. Rohrlack-Berlin, eine der ehe

maligen Landsleute des Kreiſes ſtatt, und da wurde die Agitation
organiſiert. Immerhin genügte das zur Bewältigung der not
wendigſten Arbeit noch nicht. Es mußten opferwillige Kräfte S
funden werden, die gegen Entſchädigung des Arbeitsverdienſtes
ſich zur ſtellen. So gelang es uns mit der freiwilligen
Hilfe der in Berlin lebenden Landsleute, noch 15 000 Exemplare
des Wahlaufrufs unſerer Partei, und 10000 Exemplare eines für
die ländliche Bevölkerung beſtimmten Flugblattes zur Verteilung
zu bringen. Wir können jetzt behaupten, daß kein Dorf
es ſind deren ca. 260 ohne Flugblatt geblieben t

as nun die Verſammlungen anlangt, ſo ſieht es freilich
recht traurig damit aus. Jn ittenberg iſt der einzige
Saal bis auf die letzten Tage vorhanden, der uns zur Ver
fügung ſteht. Dafür aber gelang es uns, 2 Grundſtücke zu mieten
und dort in einem Fall erſt nach Beſchwerde beim Landrat
Verſammlungen unter freiem Himmel abzuhalten. So haben in
Wittenberg bisher drei Verſammlungen ſtattgefunden. Jn der
erſten referierte der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Rohrlack, ſpäter
ſeine Gattin in der zweiten, und endlich am letzten Sonnabend
(4. Juni) Genoſſe Rohrlack zum zweiten Male. Dieſe Verſamm-
lung war ausgezeichnet gut beſucht, beſſer als alle früheren, und
hatte Rohrlack reichlichen, ja überreichlichen Stoff für das Thema:
Konſervative Wahllügen über die ſozialdemokra-
tiſche Partei. Die „amtliche“ konſervative Preſſe hat ſo unge
heuerliche Lügen fabriziert, daß es nur bedauert werden kann,
feſtſtellen zu müſſen, für wie dumm dieſe Leute die Bauern
noch e daß ſie ihnen zumuten, dieſen Blödſinn zu glauben.
Der Erfolg war auch ein ausgezeichneter.

Jn Trebitz referierte am Sonntag (5. Juni) Genoſſe
Coblenzer aus Berlin, auf dem Grundſtück eines in Berlin
arbeitenden, und in Trebnitz wohnenden Maurers. Die Ver
ſammlung war gut beſucht, und auch hier, wo bisher noch nicht
eine einzige Stimme gefallen iſt für uns, erwacht das
Proletariat.

Am ſelben Tage referierte Genoſſe Rohrlack in Seyda
ebenfalls auf einem Gartengrundſtück unter freiem Himmel. Die
Stimmung der Anweſenden war ſo günſtig, daß ſelbſt der
Kun dige überraſcht davon war. 15 Stunden lang lauſchten
kleine Grundbeſitzer, Häusler und Bauern der Rede ihres Kandi-
daten. Mehr als 300 Perſonen den im Garten und den

t ſinnige Verſammlung ſtatt.
ort meldete, ſagte der Leiter der „Liberalen“ ihm, daß er das

Wort nicht erhalten könne, weil er in der Herzberger Verſammlung
ſeine Parteigenoſſen nicht zur Ordnung und Ruhe an-
gehalten hatte. Es waren in Herzberg nämlich ein paar Zwiſchen
rufe durchaus parlamentariſcher Art gefallen.

ie Landleute hatten ihre Bewunderung an dieſem Verhalten.
Sie hatten vorher den Sozialdemokraten gehört und es 4
ihren Horizont (über unſeren auch. D. R.) daß der Mann,
der vorher zprochen hatte, nun nicht mehr reden ſollte ob
wohl ſoeben auf den Tiſchen ein Flugblatt verteilt
worden war, in welchem freie Ausſprache verlangt
wurde. Ueber dieſen Schwindel geht in der That nichts!

Unſer Kandidat bereiſt nun den Kreis in ſeiner ganzen Aus
dehnung. Es iſt ihm gelungen, in Kemberg auch ein Grund-
ſtück zu einer Verſammlung unter freiem Himmel zu mieten. Doch
ach der Herr Bürgermeiſter verbot die Verſammlung. Dar
über empört, daß allen Wirten die Abhaltung von Verſamm-
lungen geſtattet wird, ohne daß Chikanen folgen, hat ſich der
Herr Gaſtwirt Zſchoch in Kemberg entſchloſſen, uns ſeinen Saal
zu geben, er will auch ein Geſchäft machen. So wird denn am
Mittwoch, den 8. Junt, der Kandidat Rohrlack in Kemberg ſpre-
chen die Polizei leiſtet auch das Menſcheumögliche. Jn Hohen
bucko wurden den Flugblattverteilern ihre Blätter fortgenommen,ſie aus dem Dorf hinausgeführt, und erſt dann das Ma-

terial wiedergegeben!
Hieraus ſehen die Genoſſen, wie wir arbeiten müſſen und was

w un. Es wird nun noch ein letztes (vierſeitiges) Flugblattmit Stimmzetteln verteilt werden und dann Sunt
das Reſultat zeigen.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

RNoheitsvergehen. Der Bergmann Albert Jentzſch aus
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Nietleben hat am 6. Februar d den Schloſſer Friedrig
etle mi

rig aus Meiſeburg auf der Sindſterte von

in den Rücken wodurch J. eine gefährliche
Körperverletzung begangen haben ſoll. Er giebt die That zu,
will aber in r gehandelt haben. Auf dem Wege von

nach Nietleben ſeien ihm am betreffenden Sonntage an der
mentfabrik drei Handwerksburſchen begeguet, von denen der

Solbrich, um eine Gabe bat, was er ablehnte. Es entſtand
darauf ein Wortwechſel, infolgedeſſen er von Soldrich angepackt
und gehauen ſein will, worauf er in der Notwehr von dem
Meſſer Gebrauch gemacht habe. Der Verletzte hatte im Rücken
eine 6 Zentimeter lange und an dem Kopf ſowie an der Hand
noch kleine Stichwunden. Er iſt in der Klinik behandelt worden
und nach einigen Wochen als vollſtändig geheilt entlaſſen. Zur
heutigen eng konnte er nicht ermittelt werden. Nach
einer e ann der gen nicht in Notwehr ge-
handelt haben, er dem Handwerksburſchen nach dem erſten
Wortwechſel nachgegangen und dann das Meſſer ogen habe.
Als Solbrich ſich umdrehte und frug: „Wozu das 3 habe
der Angeklagte erſt geſtochen. Der Staatsanwalt beantragte
1 Jahr 6 Monate Gefängnis und ſofortige Verhaftung. Das
Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis, von welcher Strafe
2 Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt
erklärt wurden.
Einen groben Vertrauensbruch hat begangen der noch

nicht 18 jährige Fleiſcherlehrling Wilhelm Walther von hier,
der wegen Diebſtahls ſchon zweimal vorbeſtraft iſt und im April
bezw. Mai d. J. ſeinem Meiſter 317.17 M. entwendete, welchen
Betrag er innerhalb 4 Tagen auf dem Schlamme u. ſ. w. ver
möbelte. Er wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Diebſtahls und Hehlerei waren angeklagt, die
Arbeiter Franz Leonhardt und Karl Maiberg, ſowie der

W r Wilhelm Koch, ſämtlich aus Giebichenſtein. Leon
ardt und Muiberg hatten kurz vor Weihnachten dem Ingenieur

Kelch ein Fabrrad entwendet und dieſes dem Koch für 20 M.
verpfändet. Weiter hatte Leonhardt noch im Januar d. J. in
einem Reſtaurant in der Schillerſtraße 3 Billardbälle entwendet.
Gegen Leonhardt, Maiberg, die geſtändig waren, beantragte der
Staats anwalt und erkannte auch der Gerichtshof auf 1 Jahr
9 Monate Zuchthaus und 3 Jahr Ehrverluſt bezw. 6 Monate
Gefängnis gegen Koch, der beſtritt, ſich der Hehleret ſchuldig

emacht zu haben beantragte der Staat anwalt 3 Monate Ge
ängnis, der Gerichtshof ſprach ihn aber frei, da ein non liquet

vorliege.
Zwei jugendliche Taugenichtſe hatten ſich in den Perſonen

der 12 bezw. 13jahrigen Schulknaben Franz Fehmel und Adolf
Manſchke aus Delitzſch wegen vollendeten ſchweren und ver-
ſuchten ſchweren Diebſtahls zu verantworten, weil ſie bei dem
Handelsmann Andreas Günther Geldbeträge, Büchſen mit Putz
pomade u. ſ. w. entwendet hatten. Der Staatsanwalt beantragte
egen die Knaben eine ſehr hohe Strafe, nämlich 10 Monate
z. 1 Jahr 1 Monat Geſängnis. Der Gerichtshof erkannte gegen
hmel auf 3 Monate und 2 Wochen und gegen Manſchke auf
Monate und 2 Wochen Gefängnis.

De Einbruchsdiebſtahls wurde der 25 ArbeitPaul Dohndorf aus habt der erſt kürzl r. Die
ſi 3 Zuchthaus vermteilt worden iſt,

nei wurde aber durch die Beweisaufn

eradhtet me für überführt
Vermiſchtes.

Vom Wetter. Aus verſchiedenen Teilen Rheinheſſens laufen
Mitteilungen ein, wonach in den letzten kalten Nächten Gurken,
Bohnen und Kartoffeln erfroren ſind. Vom 16. bis 28. Mai
erfolgten in Baiern täglich Hagelſchläge, die namentlich dem in
Blüte h r viel Schaden zuſügten; vom 22.bis 28. Mai wurden 275 Gemeinden betroffen. Ein ſchweres
Hagelwetter zerſtörte auf weite Strecken der Provinz Padua die
geſamte Ernte.

Aus dem Reiche.
Dresden. Nahrungsſorgen trieben die Arbeiterwitwe Kretſch

m a dazu, fich mit ihren zwei Kindern im Dorfteich zu
ertränken.

Worms. Hier hat ſich ein Sekondeleutnant des hieſigen Jnf.
Regiments erſchoſſen.

Poſen. Der Redakteur des Wochenblattes Praka, Lupinski,
wurde wegen z Gewaltthätigkeiten, begangen durch
Veröffentlichung zweier Gedichte in ſeinem Blatte, zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt.

öln. Jn einer Bäckerei fand eine gewaltige Gasexploſion
ſtatt, infolgedeſſen alle in den Parterreräumen befindlichen Gegen
ſtände, ſowie eine Wand zertrümmert wurden. Eine Perſon
wurde tötlich verletzt dem Hoſpital übergeben.

Würzburg. Von der hieſigen Strafkammer wurde Rechts
anwalt Wilh. Güntzer wegen Vergehens der Unterſchlagung zu
2 Monaten und 1 Woche Gefängnis verurteilt.

Briefkaſten der Redgution,
Otto. Selbſtverſtändlich würde das Volksblatt auch die Wahl

e für Dugend, Schmidt und Welcker im Jnſeratenteile auf
nehmen. Nicht weil dieſe Jnſerate Geld bringen, ſondern weil
es ſelbſtverſtändlich iſt, daß nur ſolche Jnſerate von der Auf-
nahme ausgeſchloſſen werden welche geſetzwidrig ſind. Der
Annoncenteil eines Blattes kann und darf keine politiſche
Färbung haben. Er gehört allen und ſollten ſelbſt nur die ſo
genannten Schwindelannoncen von der Aufnahme ausgeſchloſſen
werden, ſo würde die Expedition mit einem Zenſorenamte be
kleidet werden vor deſſen Uebernahme ſich jeder ſchön hüten
würde. Der Jnſeratenteil eines Blattes per ebenſo mit demredaktionellen Teile und mit der Redaktion in gar keinem Zu
ſammenhange. Man muß jedem Leſer eines politiſchen Blattes
ſoviel Selbſtändigkeit und Reife des Urteils zutrauen können,
daß es beides ſtreng auseinanderhält.

B. in N. Wird verwendet werden.

Quittung.

der r ſtehendenſtraße 50 Pf. Winterſtein, nicht
1 M. Von Genoſſen aus Lieskau auf

3.50 M. aus dem Starkaſten. R. 1 M. r.
Gegen die Dugendgarde 1 M. Reichshof 75 Pf. 4 Markt

helfer 2.50 M. ühlweg 4 M. Wettiner Verſammlung 6.75 M.
3 M. Cönnerſche zur Deckunder Unkoſten 11.40 M. Beim Flugblattverteilen in Trebni 3

Jn Gutenberg geſammelt 7 M. Beamte aus der Poſtſtraße
3.50 M. Weil Werkzeugmeiſter Kühme retten wollte 75 Pf. Blut
S land 1 M. Jn Zſcherben geſammelt 10.30 M. Rote Sete

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 4. Juni.

Aufgeboten Der Schneider Wiedenbeck und Luiſe Schellenber
ſtraße 37 und Liebenauerſtraße 161). Der Kaufmann Haake und
(Berlin und Halle a. S.).

Eheſchliehungen Der Schuhmacher Müller und Luiſe Steuer (Kleine Ulrich
ſtraße 5). Der Kaufmann Eberwein und Marie Relius (Herrenſtraße 14 und Wilhelm
ſtraße 31). Der Gärtner Michel und Alice Rohde Merſeburg und e 1 84).

Geboren Dem Handarbeiter Göttling eine T. (Gerberſtraße 5). em Schmied
Matuſchke ein S. (Parkſtraße 7). Dem verſtorbenen Goldarbeiter Kerprig eine T.
Große Brauhausſtraße 10). Dem Kaufmann gri ein S. (Ranniſcheſtraße 12). Dem
andarbeiter Herrmann ein S. (Neuegaſſe 5). em Schmied Schuhmacher ein S.
Streiberſtraße 23). Dem Schriftſetzer Liſchke ein S. (Kleine Ulrichſtraße 26). Dem

Handarbeiter Schneider eine T. (Feldſtraße 3). Dem Handarbeiter Laſota eine T.
(Wörmlitzerſtraße 95). Dem Kaufmann ein S. (Frieſenſtraße 10). Dem
Jgygrerg und Dekorateur Böttig eine T. (Breiteſtraße 31). Dem Handarbeiter Schmidt
ein S. (Schütenſtraße 12).

Geſtorben Des Königl. Eiſenbahn Sekretär Pöhler Ehefrau Eugenie geb. Heyne,
49 J. (Fürſtenthal 5). Des Maler Hencke S., 4 M. (Klinik). Der Arbeiter Lüttich,
233 J. (Klinik). Des Glaſer Hauſchild S., 8 M. Kleine Schloßgaſſe 6). Der Hausmann
Stieler, 47 J. (Diakoniſſenhaus). Marie Mann, 64 J. Robert Franzſtraße 6). Des
n Langelotz Ehefrau Karoline geb. Reuter, 43 J. (Klinik). Der Handarbeiter

ink, 61 J. (Zwingerſtraße 28). Der Bergmann Krickeldorf, 21 J. (Klinik). Die Witwe
orothee Buſch geb. Egert, 70 J. (Zwingerſtraße 27).
Für die Rebaftion veronmttnornid. W. Weihmann in Hahn

Markktaſchen
gute, haltbare Qualitäten

25, 50, 7 5 Pf., 1. 1.50 1.75
bis Z. Mk.

C. V. Rütter

iſte 250 14.45 M. durch
Bitter

(Große Ulrich
nna Markworth

Mittwoch den 8. Juni abends 8 Uhr

Oeffentliche Verſammlung

der 2Waurer von Halle und Amgeg.
im Saale der Moritzburg.

1. Bericht der Kommiſſion über die jetzige Lage des
2. Stellungnahme der arbeitenden Kollegen zur Unter ſtützungéſrage.

Tagesordnung:
Streiks.
3. Verſchiedenes. Der Einberufer.

F Osborgs Beillevue,.
Mittwoch nachmittags 3 Uhr

Großes FamilienFrei- Konzert.
Gaſt- und Logierhaus

„Zum Mansfelder
Wansfelderſtraße 29 (am Hettſtädter Bahnhof).

Publikum r e r und Bannrig rNachricht, daß ich obengenannte Gaſtwirtſchaft übernommen und vollſiändigh Vut der Bute mein neurs Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen, ſoll es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch vorzügliche Bewirtſchaftung
allen geſtellten r nach Kräften gerecht zu werden.

ank gelangt Bier aus der Freybergſchen Brauerei ſowie
diverſe andere Biere. Gleichzeitig empfehle einen guten bür e lichen Mittags

Schönſter Sammelpunkt für Ausflügler nach der

Einem geehrten

renoviert habe.

Zum Aus

tiſch,

Otto Pkanert
früher „Wilhelmshöhe“, Giebichenſtein.

Hof

Hei e
ch ungsvoll

Weissemfels.
Apollo Theater.

Spielplan vom 1. 15. Juni.
BVriborgs Geſong-, Tenz und Ver-

wandtungs-Enſembte. (6 Damen 1
Fräulein Gretchen Palm, Koſtüm-

Sou reite. Her Laurits, Damen-
Darſteller. Truppe Doerington,
Kunſtradfahrer. (5 Perſonen.) Mr.
Darlon und Miß Stehrſon, rapide
Luft und Parterre- Potpourri. Herr
H. Hochgemuth, Geſaugs-Humor ſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn u. Feiertag v. 11 1 Uhr
Garten Frühſchoppen Konzert bei

freiem Eutrer
ſowie

2 Vorſtellungen,
nachmittags 4 Uhr vei halben Preiſen

und abends 8 Uhr.

Leder-Pantoffeln,
e Sammet- Plüſch und Kord-

antoffeln verkauft billig
D. Grüudler, Zleiſcherfr.

Billigſte a ederverkäufer

Von Ort zu Ort
haben sich die mit dem Ehrenpreis
der Stadt Leipzig und der golde-
nen Medaille prämiierten

Röst-Kaffee's
der Firma

Richard Poetzsch

Leipeig
infolge ihrer
orgiebigen u, hocht, Cualitäten

sehr gut eingeführt.
Die Kaffees kommen in der Preis-

lage zu 100, 120, 140, 160, 180 u.
200 Pf. stets friseh in Original-
paketen zu u. h Pfund Inhalt
zum Verkauf bei
Carl Mülier, 7Thojssen,.

Materiabwaren.
uſchneide Unterrichtfür v für Herren 25 4. An-

erkennungen zur Seite.
Werft, Uleſtrase 15

Sportplatz 2 Mk., für Sattelplatz 1 Mk.

3 Ehrenpreiſe im

3000 Meter. 3 Ehren-

Preiſe der Plätze:

Vorverkaufsſtellen:

Großes
Rad-Wettfahren

Halle a. H., Merſeburgerchauſſee 4
Sonntag den 12. Juni nachm. 3 Uhr.

1. Erſtfahren. Strecke 2000 Mtr. 3 Ehrenpreiſe.
2. 1 Kilometer Fahren.

Werie von 60, 40, 20 Mk.
3. VPorgabeRennen,

preiſe im Werte von 60, 40, 20 Mk.

Leipzigerſtraße 90.

4. 50 Kilometer Dauerfahren. Mit Schritt
machern. 4 Ehrenpreiſe im Werte von 150,
100, 50. 25 Mk.

5. Mehrſitzer-Vorgabe-Fahren. 3000 Metir.
3 Ehrenpreiſe im Werte von 90, 60, 30 Mk.

Tribüne, recht (am Ziel) 3 Mk, links 2.50 Mk.; Sportplatz (innere Bahnfläche) 3 Mk Sattelplatz
2 Mk. (Für Eintrittekarten zu den vorſtehend aufgeführten Vlätzen ermäßigt ſich der Preis im Vorverkauf um 50 Pf.)
1. Platz 1 Mk.; Stehplatz 50 Pf. Radfahrer und Radfahrerinnen, welche ſich als ſolche aunsweiſen, zahlen für

Franz Beecxk, Riebeckplatz; U. Bretschneider, Franckeplatz; Steinbrecher Jasper, Markt und Geiſtſtraße.
Das Rennen findet auf jeden Fall, auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt.
Felſenburg-Giebichenſtrin.
Jed. Wontag u. Mittwoch 3 Uhr nachm.
O Familien Freikonzert. O

Breßlers Werg.
Mittwoch abend

gr. Familien Freikonzert.

geren vent
Zink an Sin den weiten Kolonialwareu-, Dro

gnen- and Seifen-Handlangen.

Dr. Thompson's

S rnSEIFEN-FUIVER
et das beste und im Gebraneh billigete

und bequemste

Waschmittel
Eduard Graf, Markt

Erstgrösstes Spezial-Geschäft am PIatze.

Bettfedern i
Als satreng reelle und billigete Bexugsquelle hekannt-

Fertige Inlets, Bettwäsche.

arkt 11

Betten

der Welt.
ſan achte genau zuf den Namen

„„Dr. Thompson“
und die Schutsmarke „Sehwan“,

h hStpiüm fe,
alle Arten, Neufſiricken,

Beitstellen, Matratser.
uſtricken, An

Große Auktion.
Mittwoch den 8. Juni nachmittags

3 Uhr ſollen vom Abbruch Kloſter-
ſtraße Thüren, Fenſter, Fußzboden,
Staken, Nutzholz, ſowie eine große

Partie Brennholz
freihändig verſteigert werden.

chtung!
Dieſe Woche

Fohlenfleiſch,
ff. Wurſt, Sauerbraten, uur ſchön,

abends ff. Warme.
O. Möhbius,

Kl. Ulrichſtr. 29.
neueHierdruck-Apparate,

ebrauchte, Umänderungen, Kohlen-ſärre Erſatzteile u. Reparaturen.
Herm. Graegers Hachfolger

Ang. Hoske, Geiſtſtr. 5ö.
Wöbel-Ansſtattungen!

3teil. Sofa, Kleiderſekretar, Ver-
tikow, Spiegel m. Schränkchen,
4 Stühle, Stegtiſch, 2 Wettfſt. m.
Matr., Waſſchtiſch, Küchenſ
Tiſch, 2 Stühle für 320 Mk.,
auch einzeln z. verkaufen.
A. Hille, Tiſchlermeiſter, Mittelſtr. 1.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
Um mit meinen Abſchlüſſen zu räumen,

n Tri S Roggen -Brot
reine ggenu II. Sorte für netio 50 Pf.

inkauf von Lumpen Knochenweiteſten re Magrerurgerktr. éi.

Der Hehler ist schlimmer

x Trotz hoher r empf.großes kräftiges Roggenbrot
x Karl Koch, Herrenſtr. 1.

Geſucht

Eheleute
mit kleiner Familie im Alter von zirka
30 Jahren, mit guten Empfehlungen,
welche fleißig und geſchäftsgewandt ſind,
und eine Barkaurion von Mk. 500 ſtellen
können, um ein Spezialgeſchäft in meinen
Fabrikaten zu übernehmen. Es beſtehen
ſchon in vielen Städten dortiger Gegend

derartige Geſchäfte mit guten Erfolg.
Altonga-Bahrenfeld Mohr,

Fabrik von Margarine, Schmalz,
Fkeiſchwaren, Kakao, Feigen- Kaffee,

Kaffee Röſterei.

Schuhmacher werden jetzt ciugeſtelt

Gebr. UHaase, Schuhfab
1 Barb ergethilfe, 18 bis 23 J., Lohn

6,50 M., Reiſegeld vergütet, für ſogleich
eſucht Georg Krüäger,hierher Weitzenfels, Kloſierſtr. 27.

Stube m. K. zu verm. Kl. Ulrichſtr. 8.
Anſt. Herr f. Schlafit. Geiſtſtr. 21. H. IVI.

Her f. Sch f. Saſtür H r
Frdl. Schlafſt. z. verm. Geiſiſir. 21. H. III.
Frdl. Schlafſt. f. 2 Herren Töpferplan 5.
rrhhth!ereeeeeee cecececeeeeeeee

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten zur

Nachricht, daß unſer kleiner Walter
nach langem ſchweren Leiden im Alter
von 1 Jahr verſtorben iſt.

Dies zeigen tiefberrübt an
Karl Henne u. Frau.

Die n findet Donnerstagden 9. Juni 5 hr nachmittags vom
Trauerhauſe, Dryanderſtraße 22, aus

Otto Hänel, Geiſtſtr. 46 u. Harz 12. ſtatt.

Todes Anzeige.Sonniag fus 5 t Süſchlief ſanft
unſer herzensguter

er.
Rasberg den 6. Juni 1898.em ltwo Rathausſtraße 6. als der Stehler. Robert Hagedrich u. Frau.

Verigg und für die Inſerate verautwortlich: Auguſt Großß. Druck der Halleſchen, Genoſſenſchaft Suchorucere (E. a. m. b. H. Halle a. S.

W

G

E.
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 8. Juni 1898.

Die Vertretung der ozialdemokratie im
chen stage.

Die ende Tabelle giebt ein Stückchen PartEs ehe vertretenen gehe re de auf iſt für jeden Wehiteneinen So idee. in den Reichstag ſchickte, an
egeben, ob der Vertreter im en (1) oder zweiten (2)

lgang gewählt wurde, oder ob er durch eine Nachwahl(N) in den Reichst kam. Eine r Zahl be
de daß der lkreis in einer Nachwahl wieder verloren

während ein Sternchen den Verluſt des Wahlu infolge Doppelwahl und dadurch verurſachter Nach

wahl darſtellt.

c

G IEIEI

3 s

ten terene e e

rode

r d

StettinDaidenburg

Seſthabelland
LennSekanntlich iſt die ſeit 1871 beſtehende Wahlkreigeinteilung

die damals Vernunft war, im Laufe der 27 Jebre aber

h
m

Un eworden iſt, l der Urſachen für die verhältnis
s Zahl der Mandate, die unſerer Parteihl zufielen. y „ürſag ſind die Stich-hikandegfſe der gegneriſchen eien, die unſeren Sieg

äufig auch da w. wo derſelbe zweifellos g ſie
chien. e nach dem Wunſche mancher „nach Bildung

und Beſitz maßgebenden“ Kreiſe die relative Mehrheit im
erſten Wahlgange entſcheidend, ſo würde unſere Fraktion 1890und 1893 Lcheblich e rrrer geweſen ſein, wie die folgende

llgulanwerſee m relative Mehrheit

wurde von den ſozialdemokratiſchen Kandidaten im erſten
erzielt:

ahl im Jahre 1890 in 50 Wahl
m rtei erlangte die Mandate in 5 Wahlkreiſen

In einer Nachwahl gewonnen S
Auszuſcheiden ſind Aſchersleben und
Mannheim, wo in der nichtW reli ar ehe en em aber in

n

Er kommen hinzu 1650 Wahſtreſſe

r 16 WahlkreiſeW daveſland, ten Neurode, Ke n zürt:es Sonneberg,
2) Bei der en im Jahre 1893 in 68 Wahl

kreiſen.

Se wnrden W Lathnablen gut S We

nd We Nanen
WDie relative Majorität wurde im erſten o5 e

See t erreicht in Plauen und

a urg e e ahl

Es kommen hinzu e68 Wahlkreiſe

Die 22 er W und Lennepße d. r r am, Naumburg-

J urg, m Kaſſel,Dresden Alten,cgt er Kge Meißen, Pirna,
Stadt, n Stutt W

0

ä

ſern Roſtoa, Deſſau RudoiDieſe Aufſtellungen die oft We That
ſache, daß wir von den wahlen wenig zu erwarten haben,

t überall bei der unſere ganze Kraftſetzen müſſen, um ſofort im erſten Wahlgange zu ſiegen.

Soziales.
Warum die Agrarier am Gefſfindemangel

leiden. Aus Schleſien wird geſchrieben
Die ruſſiſchen und polniſchen Arbeiter werden von den

Großgrundbeſitzern unter den ſtärkſten Verſprechungen nach
Deutſchland gelockt. Die Leute merken dann aber doch a
bald, daß ſie geleimt ſind und gehen oftmals unter Kontrae in i a Heimat zurück. Deshalb hat der Vorſtand

J efelamwer in Schleſien beſchloſſen, den
Rcgierngern enten in Breslau um eine Aeußerung darüber

zu erſuchen, in welcher Weiſe die bezüglich des Kontrakt

bru der ausländiſchen Arbeiter hervortretenden Uebel
e weiter verfolgt worden ſind oder verfolgt werden
o

Selbſt für die polniſchen und ruſſiſchen Arbeiter ſind die
nde auf unſeren Gütern unerträglich. Kann

eine beſſere Kritik der Klagen über die Leutenot gebenGroßfkapitaliſtiſches Warenhaus. Der Bau
eines neuen großen Kauf anſes in Berlin wird nach dem

Konfektionär in Angriff genommen. Vier Häuſer der Leipziger
ſtraße ſowie vier damit in Verbindung ſtehende Häuſer derKrauſenſtraße ſind in den Beſitz den e Oskar Tietz, in

Firma n Tietz, übergegang Der Erwerbspreisdieſer Gebäude ſtellt ſi n rund Millionen Mark.
Mit dem Abbruch wird im April nächſten Jahres begonnen
werden, die Erö des neuen Kaufhauſes ſoll im
des Jahres 1900 ſtattfinden. Für den Neubau ſind ca.
Millionen Mark vorgeſehen.Stand des Jnunungsweſens im
Reiche. Angeſichts der in der Ausführung
Organiſation des Handwerks mögen einige Daten
gegenwärtigen Stand des Handwerks und ſeine bisherige

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Juni 1898.

Eine überraſchende Neuerung im Fernſprech-verkehr iſt nach dem B. T. vom Staatgſelretat des Reichs

poſtamts in W t genommen es dürfte aber eine geraumeWeile vergehen, b ſe thatſä lich ch zur Ausführung

Es wird nämlich n den dem Publikum zugäng-
lichen Geſchäftsräumen von Reſtaurateuren, Zigarrenhändlern,
Kaufleute u. ſ. w. automatiſche Telephonapparate, die als
Anſchluß an das Telephon benutzt werden können, gratis
aufzuſtellen. Gegen eine Gebühr von 10 Pf. ſoll ſodann
jeder Gaſt oder Käufer in der Lage ſein, ſich mit dem An
urufenden in Verbindung zu ſetzen und Geſpräch auf
ie Dauer von fünf Minuten zu führen. Dieſer Apparat

ſoll auch noch einen beſonderen Mechanismus haben, der es
ermöglicht, daß dem Anrufenden für den Fall, daß ein Ge
ſpräch mit dem zu Verbindenden nicht erzielt wird, ſein
Zehnpfennigſtück zurückgegeben wird. Nach den an zuſtän

diger Stelle eingezogenen Erkundigungen iſt die Einfüh berg
einer ſolchen Einrichtung allerdings beabſichtigt, indesv der Poſtbehörde vor der Hand noch an dem ne

parat.
Beim Fr777 7 &uargel e zu r d derKkaggeh c gewaſchen verkau icht nur, daß dererwiegen des ſchmackhaften Jene wenn es

iſt, hin 23 der enge zu m kommt, iſt vor allem332 der er ehn Fl r Segen en Nährwertringer a ungewaſchener, das e wichtigeNährſalze verloren gehen. Fe era hat z aus di en Gründen
die c veranlaßt geſehen, den Händlern den Ver
kauf gewaſchenen Spargels zu verbieten.

Naumburg. Kraatzig-autoritäre Sozialpolitik.
Jm vorigen Jahre hatten die hieſigen organiſierten Schrift
ſetzer an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, ſtädtiſche
Druckarbeiten nur an ſolche Unternehmer zu vergeben, welche
die mit dem Verband deutſcher Buchdrucker vereinbarten
Bedingungen erfüllen. Kraatz ſchwieg. Darauf wurde die
Sache nochmals bei der Beratung des Kämmereietats durch
einen Stadtverordneten angeregt, der auch das nötige ſtatiſtiſche
Material überreichte und ganz ausdrücklich auf die Schäden
einer hier betriebenen Lehrlingszüchterei hinwies. Kraatz
ſchwieg, ließ aber bei ſeinem Freunde Hirſchfelder munter
weiter drucken. Endlich brachte der letzte Verwaltungsbericht
eine Antwort dahingehend, daß ſich der Geſchäfts-

Erinnerungen von Halle aus dem Jahre 1848.

van o V Opfer ordert, o mußte au ere Stadte dfrhe Dugen e was e g da e
en

u waren. Revolutionäre,Staube gemacht e wie u. a. die rlich,
ß und Pöſche u in contumaciam zu langen e.

a en veru letzterer erhielt v weniger als 1ung, die er ber nicht verbüßte, ſondern im freien Am
e ater e Stellungen bekleidete, verlebte. Der STſcjer

arme Sich 7 wurde w h lpreifurs u zum Auf

d h r Magde-Vechußt t e beteil ſo e Verbüßung ſeiner Strafe
immer noch v s der demokratiſchen und ſpäter ander ſo en ung. Die am 6. ar is49geacn en Weinhänd n und den Lehrer W hart von

F anz verhängten Urteile wurden folgendermaßen eegen Rawald iſt erkannt: Wegen o gerr e
n Au r Erregung von Frergrarn gnügen und Maj et

zuſammen auf 6 Jahre arreſt, Verluſt derè al-Kokarde und re egründet wurde dasUrteil folgenderweiſe: d wegen der zur demokratiſchen
Zeitung unter Rehänt Redaktion Gähelegten Steuerverweige

rungsproklamation von Kaul wegen mehrerer Artikel von
und Ehrlich in er alls 2 und 3. wegenGieſes Siurmlied und beß chen Gedichtes:„Die W an die r Fenee a 6 Jahre

cher Weiſe dangls
rworge en, daß dere ſelbſt wegen a rßlatts an die

geklagt geweſen und d eſprochen worden iſt. DerJe S re er wurde weg ufreizung der Landwehr zu
21 er in ellan in e Srreffertton und Verluſt

S en elten, i wir
t prüche im preußiſchen Staate v

e Verurtei t alle au r können undaus gewiſſen der wy aufführen wollen, rer ſich
einige unter den Lebenden befinden, hatten faſt alle eine mehr
monatliche Unterſuchun durchgemacht.

Ueber damalige Strafvoll g, die teils ſehr bitter und
teils recht gemütlich war, werden die tollſten G ten erz
und unſer vor mehreren Jaat im Jahre 1 hr e

Gründer
Rawald, in die Citadelle nachin eher Inſtanz von Naumburg

e
C verfertieinen Mann urteilen, ber

h Rede mit S über
e en, die damals wegen politiſcher Vergehen eingeſperrt

reſp. in Unterſuchun e en waren, geſprochen, worauf ihmu die demokratiſche Preſſe vorgerechnet wurde, daß ſich unter
den politiſchen eſbe chern mindeſtens zwei Drittel Familienväter

befänden und ſomit nicht weni als 12 000 Familien der Not
und dem Elend preisgegeben wären. Dem Leo wurde ob r
rohen Geſinnung derb der Text geleſen aber ein r ewar, was machte er ſich draus. Wie man damals über d Recht

en d eipe dachte, ergiebt aus folgendem erEingeſandt des Wächter an der Saale, dem es
Da man, um Geſchworener z werden, re Ter Gewerbeſteuer aber muß, hab ich mich p.

per zu zahlen. bringe dem I 77 Wohl dieſesdi er in der Hoffnung, z man mich r T c waoxenpn wart

und gebe hiermit mein ſchwarzweißes Wort, daß ich im De-
nunzieren und Verurteilen von W allerArt mir das Vertrauen meiner Mitbürger v verdienen wiſſenwerde.“ 27 rae Robert, Stinn ommiſſar.

Rawald w egen Hochverrats angeklagt worden,do war dieſe Auklage a echt e alten und te das

Verfahren J r mneſtie, W. Co tn den rene Tiere 1 auf d der ne e cende er war keine t vo22 ger u r 3 r
er t r vpgr hat denn v Wmeiſten anderen r r te ſeidie von 1 bis c rBezirk lau, dchins er 7 dem

Sren ſeiner vertigt Man
manche Stunde die Revolutionäre, die in

ihr al zu fügen verlebt. Es ließe noch vieles

über unſere halleſchen 48er Vorkämpfer ſchreiben, aber der be
ſchränkte Raum e Blattes geſtattet es uns jetzt nicht, noch
ausführlichere Darlegungen zu machen, zumal die bevorſtehende

wWg'a die ler n ſich lenkt und ihrder Raum atte inie Bet en wollen wir a er ne die e Märzfeier im Jahre
1849, die damals die „Feier d 58 evolution“ genannt wurde, in
durchaus angemeſſener eiſe von den hie gen Demokraten trotz
aller Verfolgungen begangen wurde. Es hieß ja r damals
z Beziehung T die demokratiſche Partei, daß 8 Hall f gekc
We auf den Dächern ihr „Heil dir im Siegerkranz“ zwitſdie Neue e eſche Zeitung hatte gegen eine Feſtf
i Mär r ry v. hatte der Preußenverein, mit
ſeinem Profeſſor Leo an der Spitze, eine Adreſſe an Manteuffel
gerichtet, um ein allgemeines Verbot der Feier zu erwirken;
und gut, es wurde von den Reaktionären eine Feier des 18. M
in Sack u Aſche verlangt, was b aber nicht vollzog. E
gab noch Männer und Frauen genug in Halle, welche der einZckerkerken Märzhelden in würdiger Weiſe gedachten. Jn dem

altbekannten Lokale dem Magdeburger Bahnhofe, war von 4 Be r

e vom eine Feſtfeier angeordnet. reräumige Saal war von Frauenhänden mackvoll c

r n Erdrücken n Die damalige Sliedertafel eröff
er er dem Geſang eines von einem halleſchen inter

edichteten Liedes. Dann wurde re
e ten e jener großen 1848er Tage belen
eſtürzte T Wislicenus, der per rüher die wie ge

ken auszuwandern und r er verlaſſen mußte,Er in ſeiner ukaſten, alle Zuhbrer r
cht der Wahrheit ergreifenden Weiſe den Je danken ans aus, daße e van e e V b dig geſch Wels 2w

em ihnen gebühren orbeer geſchmücktals Helden in der vetrügren en l a 7
Mit der Abendpoſt ging vomchriften bedeckte e ad e an v zweite o a
er Abſtimmung über den b r i h e am26 März 1849 mten auch die beiden

akob gegen ba eD tieren S Fubel r
r 1848er Betrachtungen undwollen re r noch darauf hinweiſen, daß der 1848er

Vorfrucht emeinen geheim Wadiewar. Möge dern eder wegt denkende Wäh

Opf n nd nur ee rrtee h eeetet
m FfehFter gedenkt aV o tanpfer



ang bei den hieſigen Druckereien nicht habeeben können,

„weil die Arbeiter meiſt dem deutſchen
Schriftſetzerverbande r der fort-geſetzt r iſt, eine Steigerung der Löhne
herbeizuführen.“
Das entſpricht voll und ganz der MoncheſterBeſchränkt

heit, der ja auch außer Kraotz der große Eugen noch huldigt
und an der ſe'ne Partei zu Grunde geht. Sogar der ſtock
konſervative und vermuckerte olte Nationolökonom Roſcher,
den Kraatz an anderer Stelle zitiert, ſchrieb ſchon vor Jahr
zehnten:

„Er (der reelle Segen des hohen Arbeitslohnes)
iſt für die höhere Klaſſe geradezu eine ſitt-
liche Schule, für die niederen doch gewiß eine kleinere
Sünde, als die feigen, täckichen Laſter der Unterdrückten.
Voriges Jarr „bewies“ Kraoatz mit der ihm eigenen

Beſtimmite't, daß wir Zivil Nachträte unter keinen Um ränden
beibehalt n könnten, weil ſich ſonſt für die Stadt ganz ke-
denkliche finanzielle Folgen erzeben wü. den. Es wurden
alſo Nachipolizeier angeſtellt.

Ear nicht lange nachher „bewies“ aber Kraatz
ebenfalls mit der ihn ouszeichnenden Sicherteit, daß es
mit den Nachtpolizeiern nichts ſei und daß wir wieder
Zivil Nach träte haben müßten. Er begründet das im Ver-
waltungsbericht wie folgt:

man gewähre den onzuſtellenden Wächtern einen
höheren Lohn, um auf dieſe Weiſe ein gutes
brauchbares Material zu bekommen.“
Was alſo bei Nachträten frommt, iſt bei Arbeitern vom

Uebel!
Da unfer Kraatz in ſozialpolitiſchen und ſonſtigen Angelegenheiten eine eminent ſadt und ſtaatserhaltende „Auto-

rität“ iſt, muß die Sache wohl ſtimmen. Wer das nicht
einzuſehen vermag, der bedenke, daß er nur über einen be
ſchränkten Unterthanenverſtand verfügt!

Naumburg. Staatserhaltende Verlogenheit. Wer
unſer Kommunal Panami. o aufmerkſam verfolgte, der wird er
kannt haben, was es auf ſich hat mit teutfchem Mannesſtolz, mit
der allem wälſchen- und P feindlichen teutſchen Treue,
mit dem teutſchen Manneswort, das dem Eide gleich iſt c. Der
Blick hinter die Kouliſſen eines kommunalen Puppentheaters läßt
ja leichter den Mann erkennen, der mit mehr oder weniger

Gerie“ die Strippen zieht. Nun hat ſich da aber neulich ſogar
der Edelſte und Beſte Freiherr von Manteuffel vor teutſchen Erwählien eines nie Volkes in wahrhaft herzerquickender
Weiſe aufgeknövpſt bekannte nach einer Rede des einſtigen
Atheiſten und Organiſators von Bauernaufſtänden, Johannes von
Miquel, der in Jugendeſelei erklärte, daß er ſeine Mittel einzig
nach der Zweckmäßigkeit wähle, was folgt:

s ſehe immer ängſtlich nach der Notröhre, die
ſich der Fuchs in ſeinem Bau gemacht hat, um aus
derſelben erforderlichenfalls noch entſchlüpfen
308 J nnen; ich habe aber heute dieſe Notröhre nirgends
entdeckt.“
Man ſtelle ſich vor: Miquel iſt anerkannt als der feinſte Kopf

unter allen Handlangern, die jetzt von der Krone beraten werden,
Jhm wurde einſt geſagt: „Sie find Mein Mann Man vergegen
woörtige ſich, daß mit Miquel auch alle eine Mit Handlanger im
Byzantinismus ganz Hervorragendes leiſten. An den Wortenund an der laſerſten Wahrhaſtigkeit ſolcher gen zu
zweifeln, muß unter allen Umſtänden als umſtürzleriſche Ver
rottung angeſehen werden! Für ein koloſſales Beamtenheer und
für noch andere Leute ſind dieſe Miniſter ideale Vorbilder! Und
da kommt nach dem fatalen Abenteuer, das bereits den guten
Onkel Chlodwig von wegen Erfüllung von Zuſagen ſo ins Ge-
dränge brachte der Edelſte von Manteuffel und erklärt ſehr ge
meinverſtändlich: „Jch glaube ſogar dem Fuchſe M'quel kein
Wort; wo iſt die Not'öhre, durch die ſich dieſer der Erfüllung
von Zuſagen entziehen kann Denkt man dann noch an die er
freuliche Offenherzigkeit des Profeſſors Reinhold betreffend das
allein noch ſtaatserhaltende „zweckmäßige Unrecht“, ſo
wird man folgendes Urteil des Kladderadatſch begreifen

Verachtet iſt die Lüge ja
So ziemlich im Privatverkehr
Doch tritt ſie amtlich auf, alsdann

Reſpekt vor ihr, ich bitte ſehr!“
Lernen wir daraus! Reiten wir dieſe Sünden den Ordnungs-

brüdern kräftig vor, vor allem wenn über die Verlogenheit der
verruchten Sozialdemokratie zetern! Wo immer auch amtlich mit
beſonders feierlichem Bumbum und Trara was verſichert wird

Jhr habt es mit Füchſen zu thun, ſchaut nach derNotröhre und ſtopft ſie zu!

Allgemeine Kranken- und Stersekaſſe
der Wetallarbeiter E H. Nr. 29, Hamburg,

Filiale Halle a. S.
Mannheim, den 3 Juni.

Nachmittags Sitzung.
Dieſrlbe wurde 2 Uhr nachmittags von Dimmelmeyer München

ezöffnet, mit der Tagesordnung: Bericht der Beſchwerdekommiſſion:
Referent: Fahrenwald Berlin. Sämtliche Beſchwerden wurden
eingehend geprüft und ſämtlich erledigt. folgte der Bericht
der Statutenberatungs Kommiſſion. Berichterſtafter: Holz
Dresden. Jm Plenum wurden die Paragraphen 1--7 Abſatz 6
in alter Faſſung angenommen. 8 7 Abſatz 7 erhält folgende
Foſſung: Tritt ein Mitglied in eine höhere Klaſſe, wozu vorher
die Genehmigung des Vorſtandes einzuholen iſt, fo hat es im Ec-
krankungsfalle während der erſten dreizehn Wochen nach erfolgtem
Uebert itt, für die Dauer der Krankheit nur Anſpruch auf die
Unterſtützung der Klaſſe, aus welcher der Uebertritt erfolgte.
War der Uebertritt in eine niedrige Klaſſe durch Aenderung des

bedingt, ſo ſteht der Rücktritt in eine höhere
aſſe frei.8 8 Krict in alter Faſſung.

S 9 Anſ. 3 wurde auf Antrag der Kommiſſion dahin geördert,
daß das Krankengeld in allen vier Klaſſen erhöht wird. Es wird
gezahlt:

I. Kl. 2,30 M. pro Tag, 13 80 pro Woche

I. 1 11,40III. 140 840V. 995 58579Ueber dieſen Paragraph erfolgte namentliche Abſtimmung. Von
109 Delegierten ſtimmten 92 für und 17 gegen die Erhöhung des
Krankengeldes.

Bei S 10 Abſ. 6 entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Nach der
begz Faſſung iſt dieſer Abſatz des Statnuts klar und deutlich zu
verſtehen, was gewiß von vielen Mitgliedern freudig begrüßt
werden wird.

Der Bericht der Reviſoren der Unterſtützungskaſſe in Braun
ſchweig ergab einen Kaſſenbeſtand von 1223,22 M. Die Orts
verwaltungen werden darauf aufmerkſam gemacht, letztere Kaſſe
mehr zu r

Schluß der Sitzung 7 Uhr.
Mannheim, den 4. Juni.

Vormittags- Sitzung.
wird vom Vorſitzenden v. d. Heiden um 7 Uhr morgens

Bei einigen anderen Paragraphen wurden nur geringe Aende-
W Waht des Vornandes owie Gehaltefeſtſetzungen desſelben,

des e 8 an e bat daviele Delegierte die feſte r ſtellung des J. Vorſitzenden wünſchen,

was a aber nicht annimmt. Der bisherige Vorſtand wurde
gwieder hlt.

Den Bureauarbeitern wurde ein Urlaub von acht Tagen im
bewilli Auch ſoll die Sterbetafel der Mitglieder mit

odesurſache der Jahresabrechnung beigefügt werden.
Eberle- Karlsruhe dankt den Mannheimer Genoſſen im Namen

der für die freundliche Aufnahme, die ſie letzteren zu teil
werden ließen. Obermeier- Mannheim erwidert dankend und
wünſcht den Delegierten glücklichr S ahrt. Der erſte Vorſitzende
Deiſinger wünſcht der Kaſſe kräftiges gedeihliches Weiterentwickeln und ſchließt mit einem drei gen och auf die Kaſſe

die zehnte ordentliche GeneralVerſammlung F
Verſammlungsberichte.

t Fabrik und Hilfsarbeiter. Die am Sonnabend den
28. Mai ſtattgehabte öffentliche Verſammlung wählte als Dele
ierte zum Verbandstage den Kollegen Wilh. Müller und als
tellvertreter Herm. Emrich. Müller wies noch auf den Streik

bei Prinzler hin, der wiederum zeige, wie noiwendig es ſei, daß
ſich die Hilfsarbeiter dem Verband der Fabrikarbeiter anſchließen.

Die darauf folgende Mitglieder- Verſammlung beſchäftigte ſich
mit den Anträgen zum Verbandstage. Der Delegierte wurde be
auftragt, verſchiedene Abänderungen der einzelnen Anträge zu be
fürworten. Zum Punkt Fragekaſten wurde mitgeteilt, daß die
Mitglieder, die ſich ſcheuten, ſich zum Worte zu melden, ihre
Wünſche oder Anſichten im Fragekaſten niederlegen ſollten.
Ferner vurde der letzte im Volksblatte dahin berichtigt,
P bei einem Poſten nicht 16 50 M., ſondern 10.93 Mi heißen

muß. B.
Gerichtsſaak.

Strafkammer.
Antiſemiten Chriften. Die Schuhwarenhändlerin Fräul.

n Lehmann war vom hieſigen Schöffengericht von der
Anklage des unlauteren Wettseiverbes worden,
gegen welches Urteil die drei Nebenkläger, Oberinnungs Schuh
machermeiſter Arndt, ſowie die Schuhmachermeiſter Schröder
und Wilke Berufung eingelegt hatten. Die Angeklagte betreibt
ſeit 1897 in der Großen raße 32 ein Schuhwarengeſchäft
der, von dem Weißenfetſer Streik her bekannten, Firma M. Seiler
und Söhne. Es wird geſagt, die Firma Seiler und Komp. ſei
die Seele des Geſchäfts. Angeklagte behauptet aber, das Geſchäft
ſei ihr Eigtntum. Sie bekommt die Waren fünf Prozent billiger,
als die Preisliſte angiebt, und einen augemeſſenen Rabatt. Die
un hat ſich verpflichtet, keinem anderen Geſchäft in Halle

aren zu verkaufen. Der Angeklagten Unlauterkeit ſollte darin
beſtehen, daß ſie am 29. Juli v. J. und ſpäter in der SaaleZtg.,
ſo vie eine Zeit lang auf den Progrommen des Walhallarheaters
annorcieren ließ, ſie verkaufe Schuhwaren zu Fabrikpreiſen,
während ſie in Wirklichkeit ein Paar Schuhe für 10 Mk. verkauft
hat, deren Fabrikpreis 6 50 Pek. betrug. An jenen Jnſeraten
hatten die genannten drei Schuhmachermeiſter Anſtoß genommen
und die Sache dem Staatsanwalt unterbreitet. R.chtsanwalt
Suchsland, der Vertreter der Nebenkläser, verlangte Beſtrafungder Angekiagten mit dem Hin veiſe, die Angekiagte ſei vermögens-

los und habe das Geſchäft nicht auf eigene Fauſt. Anſcheinend
betreibe ſie das Geſchäft mit ihrem Hauswirte, dem Handelsmann
Albin Barth, dem ſie für den Laden jährlich 3600 Mk. Miete
bezahle. Zeuge Barth bekundet, daß er der Angeklagten wohl
bei Anlegung ihrer Buchführung und als Kaſſierer im Geſchäft
vehilflich geweſen ſei, im allgemeinen aber mit dem Geſchaft
nichts zu thun habe. Der Vertreter der Angeklagten beantragte
Freiſprechung und meinte, es ſei übertrieben, wenn auf Grund
ſolcher Jnſerate das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb an
gezogen werden ſolle. Der Gerichtshof hob das erſtinſtanzliche
Urteil vom 31. März d. J. auf und verurteilte die Angeklagie zu
20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Haft. IAulls mildernd kam in Be
tracht, daß die Angeklagte bisher unbeſtraft und jedenfalls zu den
Jnſeraten verleitet geweſen iſt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 27jahrigen Kutſcher Otto Dauer von hier, der wegen
Kuppelei unter Anklage ſtand, weil er geduldet haben ſollte, daß
ſeine Frau im Jahre 1897 hier in Halle ein Bordell betrieben
hat. Das Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis.

Ebenfalls wurde die Ehefrau des Angeklagten, Marie Dauer,
in einer zweiten Sache wegen Kuppelei und Gewerbeſteuerhinter
ziehung zu 10 Tagen Gefängnis und 65 Mk. Geldſtcafe ev. ent
ſprechender Haſt verurteilt. Die mit ihr angeklagt geweſene

a rſmann wurde von der Anklage der Kuppelei frei-
geſprochen.

E. und P.

Schöffengericht. Halle, 4 Jan
alle, 4. Juni.Ein „gut freiſinniger“ Werkmeiſter, der unſeren Genoſſen

bekannte Gewerkvereinler Tietz, der ſich jetzt häufig in Wähler
verſammlungen für die Kandidatur des Herrn Schmidt in das
Zeug legt, klagte heute vor dem Schöffengericht gegen den TiſchlerGenoſſen Kieſel wegen Beleidigung. San einer am 30. Januar
im benachbarten Benuſtedt ſtattgehabten Gewerkvereinsverſamm-
lung waren ſeitens der Hirſch Dunckerſchen gegen die Sozial
demokratie ganz gemeine Anſchuldigungen erhoben worden, welche
Genoſſe Kieſel zurückwies mit dem Bemerken, wer im Glashauſe
ſitze; möge doch nicht mit Steinen werfen: „In einer Holzpantoffel
fabrik in Halle befindet ſich ein Werkmeiſter, der Miglied des
Gewerkvereins ſei und ſich von ſeinen Arbeitern ſpicken laſſe.“Dieſe Aeußerung hatte merkwürdigerweiſe Tietz, d n Namen

nicht genannt worden und der ſich nicht einmal in der Verſamm
lung befand, auf ſich bezogen. Er beſchritt den Privatklageweg,
um ſich gericht ich beſtätigen zu laſſen ob er „geſpickt“ wocden
iſt oder nicht. Ein Arbeiter Mehl, deſſen Handiungen ja ebenſo
zu verdammen ſind, als die eines „Beſpickten“ trat als Spicker
auf und bekundete. daß er zur Zeit, als er bei dem Privatkläger
in der Holzpantoffelfabrik von Muſche arbeitete, den Privat
kläger Tietz wiederholt Geldbeträge nicht unter
einer Mark in die Taſche geſteckt, den Kindern des
Privatklägers einmal ein 2-Markſtück verabreicht,
dem Tietz Bier und Zigarren gegeben und ſeine,
Mehls Frau, der Frau des Tietz Eßwaren hin
getragen habe. Es wurde durch Zeugen feſtgeſtellt, daß Mehl
kein guter, ſondern ein unzuverläſſiger Arbeiter war, der wieder
holt eiwas „zum beſten“ gegeben hat. Der Privoatkläger Tietz
nahm die Zuwendungen an mit dem Bemerken: „Ach, das war
ja nicht Rötig.“ Der Verteidiger des Tietz erblickt in letzterer
Aeußerung eine „Zurückweiſung“ der Zuwendungen und meint,
da andere Zeugen von den Zuwendungen nichts gemerkt haben,ei von Spickerei nichts erwieſen, weehalb Beſtrafung des Be

lagten erfolgen müſſe.
er Verteidiger des Beklagten Rechtsanwalt geren II, weiſt

in, daß der

obwohl ſein Name nicht in der Verſammlung genannt worden

en habe, laſſe er dahingeſtellt; jedenfalls h aber dieſer

event. 4 Tagen Gefängnis und ſprach dem Tietz noch Publikation
in der ler zu. r der Urteilsbegründung hieß es nur,
daß Mehls Angaben nicht ausreichend erachtet worden ſind.
Vielleicht können wir den Tier vetBucialten ſee et ſche er b de Wohl bediente gar

Zur Wahlbewegung im Reg. Bezirk
Merſeburg.

Mansfelder Kreiſe.
Jn Schwittersdorf fand eine von

beſitzern beſuchte Wählerverſammlung im
e ſtatt, in welcher der freikonſervative e

lreichen Guts

arten des Gaſt

chlechterer Arendt ſein Programm entwickelte. bhafte
Zuſtimmung von den notleidenden Landwirten d eine
Erklärungen, daß er unter keinen Umſtänden für die Handels-
verträge würde eintreten. Gleichwohl erklärte Arendt, den
Mittelſtand und die Arbeiterintereſſen vertreten zu wollen.
Er ſprach ſich weiter darüber aus, daß er ſowohl, als ſeine
Partei für Aufrechterhaliung des Koalitionsrechts ſei, aller
dings müßten die freien Arbeiter, welche ſich nicht unter die
Diktatur der Sozialdemokratie ſtellten, geſchützt werden. Auch
für das vollſtändige Weiterbeſtehen des jetzigen Reichstags
wahlrechts trat derſelbe ein, allerdings mit dem gleichen
Vorbehalt, wenn die Sozialdemokratie diesmal ſtärker würde,
müßten eben Mittel und Wege geſucht werden, d. h. auf
deutſch, es müßte eben verſchlechtert werden. Zum Schluß
ſprach Arendt noch über die Währungefrage.

Jn der Diskuſſion ſprach ein Herr Aſſeſſor Müller ſich
dahin aus, doß es nicht nötig wäre, Wahlverſammlungen
abzuhalten, Herr Arendt würde ja doch gewählt. Es folgte
dann Genoſſe Reiwand, welcher den ſozialdemokratiſchen
Standpunkt wahrte. Als jedoch derſelbe auf Getreidezölle,
Branniweinliebesgaben und Zuckerprämie näher einging, er-
hob ſich ein ſolcher Tumult unter den gebildeten, notleiden-
den Agrariern, daß es Reiwand unmöglich war, weiter zu
diskutieren. Herr Arendt, welcher in ſener Erwiderung ſich
ſehr ſachlich hielt, ſuchte die Aueführungen zu widerlegen.
Nachdem Genoſſe Reiwand ſich nochmals an der Diskuſion
beteiligte und derſelbe nachwies, welche Laſten dem arbeiten-
den Volke auferlegt würden durch indirekte Steuern, erhob
ſich wiederholt ein ſolcher Höllenſpektakel, daß man ſein
eigenes Wort kaum vernehmen konnte. Nachdem Reiwand
die Kandidatur des Genoſſen Grothe aus Halle empſohlen,
erhob ſich ein Herr, welcher unter Zuſtimmung des größten
Teiles der Agrarier empfahl, in weiteren Verſammlungen
den Sozialdemokraten das Wort nicht zu geſtatten. Als
in mer drohendere Rufe erſchallten, zog Reiwand es vor, die
Saſtfreundlichkeit nicht weiter in Anſpruch zu nehmen, um
ganze Knochen nach Hauſe zu bringen.

Onittung
Zum Reichstagswahlfonds:

Lithographen u. Steindrucker 2.10 Mk. R. 1. Mk. Nicht
für den holden Duzend, nicht für den ſtarken Schmidt, ſondern
für unſeren Kunert Fritz, von organiſierten Steinſetzern bei Grothe

10 20 Mk. Schade.Von einem Steineklopfer 1. Mk. Waldſchlößchen Nieder
lage 385 Mk. Von Mitgliedern der „Freien Turnerſchaft“
Oppin und von zielbewußten Bauhgndwerkern während der Pfingſt
feierrage geſammelt 4.30 Mk. Nudeln und Bohnen zum Wahl-
fonds 1.53 M. V. in Bruckdorf 50 Mk. Von einem
Döllritzer Genoſſen 59 Mk. Von der Pfingſtwieſe --.70 Mk.

Fur die Rote Bande zum Wahlfonds von E. 1.10 Mk.
Gr.

Nietleben. Zum Wahlfonds 50 Mk. Gr.Zeitz. Zum Wahlfonds FuLp ein: Haynsburger Kapelle 1.50 M.
Von den Kriegern aus Teuchern durch G. F. 30. Mk.

Vom gemiſchten Chor 5 Mk. Uus Bröditz auf Liſten 1, 2, 3
und 5 22.16 Mk.

Da Wahlkomitee.

Quittung aus Bitterfeld.
Zum Reichstagswahlfonds:

Vom 1. Mai bis 1. Juni gingen ein Liſte 161 5.50, 152 3 50,
154 3.35, 164 4, 166 3, 163 140, 156 5.10, 166 0.80 167 4.50,
172 290, 153 6, 171 4 10 M. Sueomg 4115 M.

Guſtav Blum Vertrauensmann.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle den 3. Juni.
Aufgeboten Der Schriftſetzer Schmidt und Martha Fuge Deſſau und Große

Brauhausſtraße 28). Der Zuſchneider Skalnik und Lucia Hoffmann (Große Brauhaus-
ſtraße 21 und Köln). Der Weber Schkorra genannt Mesczan und Amalie Thomas
(Cottbus). Der Bautechniker Böhme und Jda Gröbel Berlin und Cörnern). Der
Lokomotivführer Höfer und Helene Semmler (Halle und Reichenbach). Der Kaufmann

ummel und Anna Eitner Dresden und Mügeln). Der Schmiedemeiſter Reiche und
Jda Schneider (Kretzſchau). Der Schiffbauer Otto und Albertine Be r (Halle
und Nienburg). Der Architekt Warendorff und Lucie Herrmann Brieg und

annover).deeſchltekungen: Der Fabrikbeſitzer Wolfers und Johanna Huth (Autwerpen und

Laiſenſraße 2a). Der Brauer Philipp und Marie Villerbeck (Götheſiraße 34)
Geboren Dem Maurer Fiſcher eine T (Reilſtraße 2). Dem Vuchdruckereibeſitzer

Nietſchmann eine T. (Große Ulrichſtraße 18). Dem Polizeiſergeanten Baum ein S.
(Pfännerhöhe 33). Dem Kaufmann Aßmus eine T. Delitzſcherſtraße 9)9. Dem
Schloſſer Graul eine T. (Anhalterſiraße 12). Dem Ingenieur Weiſe ein S. (Olearius
ſtraße 9). Dem Fiſchler Sch fer eine T. (Spiegelſtraße 4). Dem Schuhmacher

ein S. (Leſſingſtraße 6). Dem Hilfsheizer Fett ein S. (Freiimfelder
ſtraße 81).

Ceſtorben Bertha Frieſe, 44 J. (Bahnhofſtraße 11). Der Kaufmann Arndt,
25 J. Henriettenſtraße 5). Der Oberkoch Schreber, 27 J. (Klinik). Der Fabrik
arbeiter Weinhage, 39 J. (Klinik) Des Maurer Schaaf T., 3 J. (Diakoniſſenhaus).
Der Werkmeiſter Edner, 45 J. (Große Wallſtraße 27). Des Geilbgießer Klapper T.,
6 J. P erebe 13). Des Maurer Goldberg Ehefrau, Bertha geb. Knoblauch, 47 J.
(Parkſtraße 5).

Giebichenſtein, vom 28. Mai bis 1. Juni.
Auſgeboten Der Maurer Hoffmann und Emma Bock (Trotha und Kleine

Breitenſtraße 4).
Ehcſchließungen Der Maſchinenſchloſſer Kuhl und A. M. D. Moritz (Trift-

ſtraße 38 und 8). Der Zemertarbeiter Thomann und J. A. A. Thielicke (Trift-
ſtraße 20). Der Fabrikarbeiter Heinrich und F. A M. Kutſcher Trotha und
Trothaerſtraße 34). Der Elektro-Monteur Heiniſch und J. J. L. Pietzſch (Budapeſt
und Reilſtraße 105).

GCeboren Dem Müller Weiſe eine T. (Hoheſtraße 20). Dem Bergarbeiter Richter
eine T. (Schmelzerſtraße 1). Dem Bahnarbeiter Geiſt ein S. Kleine Breiten
ſtraße 8). Dem Fleiſcher Vorkauf ein S. (Triftſtraße 18). Dem Böttcher Abendroth
ein S. Eichendorffſtraße 1).

GCeſtorben Des Fabrikarbeiter Weſtphal S., 4 J. (Große Breitenſtraße 4). Des
andarbeiter Mehlhoſe S., 2 Mon. (Auguſtſtraße 10). Die Witwe Kreutner geb.
iegert, 57 J. Burgſtraße 68). Des Maurer Banſe T. 2 Mon. Kleine Breiten

ſtraße 3). Des Handarbeiter Quaas S., 1 J. (Eichendorffſtraße 88).
2. bis 3. Juni.

Aufgeboten Der Oekonom Banſe und C. E. Günther Reilſtraße 103 und
Meerane). Der Schloſſer Pötzſch und C. Möbius (Schönnewitz und Triftſtraße 12).

GCeboren Dem Handarbeiter Puritz ein S. (Eichendorffſtraße 4).
Zeitz vom 22. vis 28. at.

Eheſchlie kungen Der Gärtner Bahrmann und Emma Deubel. Der Kellner
Müller und Anna Weidhaſe. Der Arbeiter Ulrich und Klara Weinhold. Der Lackierer

Dem Bäckermei Drechsler eine T. Dem d Ku iFe giee Dem Satſenn eher Er m 7 De riſchier
Mehrere Paragraphen des Statuts bleiben unverändert F 14 das Setorben Eiſſe Lendoh, S t Tdientt 2 W. Friedrich Eieraber wird dahin abgeändert, daß das Sterbegeld nach 10ſähriger n läßt, der wir hat V re en Leles Schiſer, 10 wen ung enMitgliedſchaft erhob wird, und war in der I. Kl. auf 120 M., Fr g e 55 e en e e X 10 Min. Aug m

I. K. 100 M. III. Kl. 80 M., IV. Kl. 55 M. verur teilte aber den Genoſſen Kieſel zu 20 M. Geldſtrafe Für die Redaktion veramwortlich: A. Weihmann in Halle.
m.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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